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JLPrei Dezennien sind verflossen , seitdem Hahnemann durch 
Aurstelinng des homöopathischen Heilprincips einen Kampf 
in der Medicin hervorgerufen hat, welcher, weit entfernt 
seinem Ende zu nahen, erst in den letztei^ Jahren eine ern- 
stere, der Wissenschaft würdigere UalUing anzunehmen 
beginnt — Doch stehen sich im Ganzen die Partheien 
noch immer schroff gegenüber, denn wahrend die einen in 
der Homöopathie die Bluthe der Heilkunst, ja die einzig 
mögliche Heilmethode erblicken, sehen die andern darin 
eine Ausgeburt des Wahnsinns, ein Gewebe des Tru^a 
nnd der Luge« — 

Auf welcher Seite nun auch die Wahrheit .sich befinden 
mag, (in der Regel aber liegt sie in solchen Fallen in der 
IHitte), jedenfalls erfordert die Wichtigkeit des Objekts, 
das Leben und die Gesundheit des Menschen^ leine ernste 
und vornrtheilsfreie Untersuchung dieser Frage. — Diesem 
Au%abe jedoch ist schwierig, weil sie Unbefangenheit und 
Nüchternheit von Seite des Prüfenden verlangt, und diesa 
zu einer Zeit, in welcher Vorurtheil und Leidenschaft auf 
beiden Seiten die Erforschung der Wahrheit nur allzusehr 
erschweren. 

Drei Dinge scheinen uns das Wesentliche der homöo- 
pathischen Heilmethode auszumachen: 

1) die Ar%neiprüfungen y oder der Grundsatz^ dasa man 
die Beziehungen der Heilmittel zum Leben überhaupt, — 
also vor Allem zum gesunden — * erforschen müsse ^ wenn* 
Mottkaffy Homdopathie. « 1 ~ 



man za einer Idee über das Verb£ltniss derselben zu ein- 
zelnen Lefoensrichtungen , (der Krankheit) gelangen wolle. 

S) Der Grundsatz similia similibus^ oder das aas diesen 
Forschangen gezogene Resultat, dass Mittel, welche eine 
specifische Beziehung zu gewissen Organen , Geweben oder 
Systemen dadurch zu erkennen geben, dass sie dieselben 
im gesunden* Znstand zu gewissen abnormen einseitigen 
Thfitigkeiten veranlassen, auch vorzüglich in Krankheiten 
dieser Organe oder Gewebe Heilmittel werden. 

3) Der Erfahrungssalz, di^s «olehe^ in specifischer 
Beziehung zu einem ergriffelien Organ etc. stehende arznei- 
liche Potenzen in weit kleinern Dosen Wirksamkeit äussern, 
als Mittel , bei welchen wir ein solches Yerwandtschafts- 
verhültniss nicht erkennen. 

Unwesentlich scheint dagegen: 

1) Die Art und Weise, wie man sich diese, als That* 
Sachen hingestellten Sitze theoretisch zn erklären ver- 
sucht hat. 

2) Die Behauptung^ dass bei der Wahl eines Mittels, 
ausser der Aehnlichkeit der Symptome gar nichts weiter in 
Erwägung komme, indem die Krankheit nichts anderes sey 
als eine Veränderung des Befindens, — (so dass man also 
aller medizinischen Kenntnisse baar und ledig, und doch ein 
guter Arzt sein könne — ) unwesentlich und nach Theorie 
und Praxis unrichtig, endlich 

3) der Schluss, dass, wenn Krankheiten durch solche 
Mittel gehoben werden können, alle Krankheiten nach die- 
ser Weise behandelt werden mussten und jede andere Heil'- 
methode nnnöthig und verwerflich sey. 

Für die ersten wesentlichen Sätze soll in diesen Blät- 
tern der Beweis gegen die letztern Behauptungen der Ge- 
genbeweis versucht werden. Es liegt in dem Gesagten 
eine Anerkennung des von Hahnemann aufgestellten Heil- 
princips^ und zugleich ein Widerspruch gegen manche Con- 
sfequenzen , die er daraus gezogen hat. Hierüber mag sich 
niemand wundern als derjenige, der nicht begreift, dass fn 
der Wissenschaft wie in der Kunst Freiheit ist, und einem 
jeden zusteht, von einer neuen Entdeckung oder Erfahrung 
denjenigen Gebrauch zn machen, den er seiner Ueberzeu- 



gnng nMh för gut iiftlt; aiati verlelst daiarch ntebt die 
Rücksicht, die man dem Biitdeeker schoidig ist ; denn «Ucr - 
dings ist es Pflicht , jeden, der ans 4er Wahrheit näher 
föhrle, als Lehrer zu ehren ^ einen Mehter aber giebt es 
nur für die, welche die Natar zu Ge^llen ji^eboren hat. — 

Ueber die ersten nnd wesentliebeii Grimdsitse der Ho-:- 
möopatbie habeti sich in verschtedeaen Zeiten hedeuteode 
Aerste ausgesprochen ;. se fährt Habnamamn ^ selbst den 
grossen Hallbr , die Griindsaale onserer jetzt so 8tol2 em- 
porstrebenden Physfoiogie an, der sich ver 180 Jahren über 
die Nothwendigkeit der x4r2neiprilfnngeii an Gesunden in 
folgender Weise ausdroekts 

„Tor Allem ist es nothwendig , dass J&e Araneien am 
,.gesiinden Körper geprüft werden, ohne alle fremde Bei- 
,,m]scliang; ihr Geroch und Geschmack moss erst erforscht, 
„dann eine kleine Dosis davon genommen ^ and alle darauf 
,^sich ergebenden Veränderungen, der Puls ^ die Wärme, ^e 
9,Respiration , [die Excretionen beachtet werden; dann erst, 
„geleitet durch die am Gesunden wahrgenommenen JErscbei** 
.^^nnngen sind sie in Krankheiten zn versuehen.^^ 

Ueber die Heilung durch ähnliche Symptome erzeugende 
Mittel sprjebl sieh der Dane Stahl *) so aus : „die in der 
Medicin angenommene Regel contraiiia eontrarits ist durchs 
aus falsch und absurd^ ich bin im Gegentheil überzeugt, 
dass die Krankheiten solchen Mitteln weichen', welche ei^ 
nen ähnlichen Zustand her\*orrofen.^^ (Similia Similibus.) 

So schreibt Demokrit an HiP^öcnATss ')• „Si mihi ve« 
lut insano Veratrum dedisses bibendum, prudentia insania 
facta fuisset^ et artem tuam reprehendi^sent, velut, quae in- 
saniae fuisset causa. Veratrum enim 9anii datum menti 
tenebras affUndit} insanis aufem vaMe prodes^e comuemi^^^ 

Ueber diesen Punkt, sowie aber die Wirksamkeit klei* 
ner Arzneigaben finde ich eine merk würdige Stelle bei dem 
grössten Materialisten in der Medizin, der je gelebt bat, 
einem wahren Linme der Excremente , dem trefflichen KjKaow^ 



IJ Hahuema^ Organon in der £inleiiüng* 

2) HuXMEi's Gomment de Ärtliritide* ^ Budinifae 1738* p* 40 sq. ' 

3) Epistel. 18. ..... 
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weicher sieb fiber ilae Wirkung kleiner Dosen Brechweinr- 
steins bei Reizbarkeit des Marens also vernehmen lässt: 

^,Ich kann Niemand verdenken, wenn er^sa^t, dass 
^^diese Behandlung ihr Alirakel einer medizinischen Chikane, 
•^einem Strategem zu verdanken., und viel Aehnh'chkeit mit 
,,der Methode hat, wo die Übeln Folgen von Kälte und Hitze 
,,durch Eis und Feuer, und durch Schrecken erregte Epilep- 

„sie und Wahnwitz durch Schrecken kurirt werden. 

^,ich kann mir nicht vorstellen, wie V; Gran Brechweinstein, 
„der in 5 und mehrere Haasse ölichter Flüssigkeit aufge- 
„löst und in Millionen Atome zertheilt ist, dem Blut einige 

„Wirksamkeit ertheilen könne. *) Wenn man erwägt^ 

„was eine Mobnsaftpille , die hernach ohne einigen Verlust 
„an Gewicht wieder weggebrochen wird ^ blos drirch einige 
„Monaten oder Dunst derselben, die die Nervenspitzen des 
,^Magens anhauchen, auch in den entferntesten Theiien für 
„grosse und schnelle Veränderungen hervorbringen kann, 
„und I^rämpfe und Irrereden etc. bändigt — wie der Dampf 
„einer Lichtputze oder verbrannten Feder ein scheintodtes 
„hysterisches Frauenzimmer schnell erweckt; oder ihre con^ 
„vulsivischen Bewegungen schnell hemmt, sobald nur der 

„geringste Theil davon zu den Nasennerven dringt 

„wenn man bemerkt hat, dass gereitzte Nerven, oder viel-* 
„mehr ihr geistiges leicht bewegliches Weden, dieser AI* 
„kobol der feinsten Säfte, sobald er in Unordnung oder 
„gleichsam in Wuth gerathen, -vermögend ist, sogar seine 
„ihm subordinirten immer grobem flüssigen Theile nebst den 
„festen erstaunend zu verändern, die Farbe der Galle und 
„sie selbst in eine Art Scheidewasser zu verwandeln , den 

„Speichel zu vergiften, Knoten in den Brüsten und 

„Entzündungen in Innern Theilcn hervorzubringen^ — und 
^ySie auch eben so wieder %u heben, so kann man wenig« 
„stens die Möglichkeit begreifen, dass die erwähnte Kurart,, 
„ohne die grgssten Umwege und Anstalten^ schon beim er- 
,^sten Angriff auf den ergrimmten Feind das ^vopfuSv des 
„HfPPOKRATEs, gleichsam durch fansses atlaques oder durch 
„einschläfernde Intriguen irre machen und zum Still- 



1) Al^handlang über die Marctus. 
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,^9(and bringen, folglich die erste Ursache der schädlicbeii 
,,Nerven -Veränderung , die Heminung, Stockung und Ver« 
,,derbnis8 der Säße mit ihren Folgen auf der Stella heben 
^^könne«^^ 

^ ,,Wenn es eine Universal- Arznei giebt, so müsse sie 
^^auf eine beinahe gleiche Art unmittelbar auf den Nerven- 
,,menschen wirken können.^^ 

,,fch gebe die Hoffnung noch nicht auf , dass wir dareh 
^^aufmerksame, ohne Vorurtheil angestellte Beobachtungen 
,,ttnd Versuche dereinst die Wirkungsart von dergleichen 
9,Ar2neien deutlicher einsahen, und wenn wir der Natur ihre 
„Kunstgriffe abgelauert haben, auch kräftige Polychrestmit- 
,,tel von solcher Gattung in ihren drei Reichen ausfindig 
,,machen werden, die durch eine anscheinende Kleinigkeit 
„grosse Thaten verrichten.^* 

Aehnliche Aeusserungen von Stosrk, B. Stahl, Fa. 
Hoffmann u. s« w^. werden uns im Verlaufe als Belege die- 
nen, wie Männer, welche sich in der Cleschichte der 
Medizin ein dauerndes Henkmal gesetzt haben* über diesen 
Gegenstand lange vor dem Erscheinen der Uomöojiathie) 
als einer besondern Doctrin, dachten. 

Hagegen finden wir in unsrer Zeit den lebhaftesten 
Widerspruch gegen jeden einzelnen dieser Sätze und, tref- 
fen wir gleich unter den Gegnern sehr viele, deren Urtheil 
in keiner Weise begründet erscheint, so dürfen wir uns 
doch nicht verhehlen, dass die Ansicht der meisten durch 
Intelligenz und bleibendes Verdienst um die Arzneikunde 
ausgezeichneten lebenden Aerzte in nicht minder scharfem. 
Kontrast mit Jenen Principien steht; (ein schlagender «Be- 
weis gegen diese Hoctrin in den Augen derer, welche ihr 
Urtheil nie darnach einrichten wie sie selbst die Hinge sa- 
hen, sondern wie sie andere sahen), 

Vielleieht ^ibt uns die Geschichte über den Grund die- 
ser Widerspräche Aufschluss» Wer irgend über die wich- 
tigeren JMomente in der Geschichte unsrer Kunst nachge- 
dacht bat, dem därfte es kaum entgangen seyn, wie medi-^ 
emische Systeme wenn sie von irgend einer, wenn auch 
ganz irrigen Hypothese ausgehend, mit Scharfsinn durch- 
geführt wurden, achnelie Anerkennung namentlich unter 
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den hervorragenden Talenten ihrer Zeit fanden, worden sie 
gleich eben so schnell wieder vergessen 5 wie dagegen 
grosse practiscAe ThafiacAeriy Enldeckimgen o. s. w. faist 
fminer lange Zeit entweder ganz unbeachtet blieben, oder 
doch den heftigsten Widerstand erfahren , dem Entdecker 
nar Spott und Verfolgung zum Lohne brachten. 

Schon HiPPOKRATEs^ dem Vater der Heilkunde sagten 
seine Zeitgenossen nacfa^ er habe den Tempel zu DeH ver- 
brannt; andere beschuldigten ihn, eine Buehersammlong 
entwendet zu haben, seine witzigen Collegen nannten ihn 
cxoTOfaYOi; (Kothfresser), wegen seiner sorgfältigen Beob-« 
achtung der Excreroente in Krankheiten. 

Galen dessen Sinn und Unsinn die Aerzte achtzehn 
Jatirhunderte lang so heilig hielten wie eine Ordensregel, 
wurde von den Aerzten seiner Zeit so sehr verfolgt, dasa 
er sich endlich aus Rom zu flüchten gezwungen sah. 

Brissot der 1514 wieder wagte die Aderlässe auf käh« 
nere Weise anzuwenden, wie wir es ihm bis zur Stunde 
nachgeahmt haben, musste, obgleich er in seiner Behand« 
lung der damals herrschenden Krankheiten ungemein gluck-« 
lieh war, vor den Verfolgungen der Aerzte, sein Vater- 
land verlassen. — Letztere suchten beim Kaiser ein Ver* 
dict gegtii diese medizinische Ketzerei nach, die, wie sie 
sagten, eben so gefährlich sey^ als die Luthers. 

Achtzig! Jahre lang waren alle WaiTen des Spottes 
und der Dialektik gegen den ungincklichen längst begrabe«* 
nen Brissot gerichtet, dem Millionen ..Leben und Gesund- 
heit verdankten und noch verdanken. 

TouRQUET de Hayerne und Paumier von Caen wurden 
1609 ihres Amtes entsetzt, aus der Pariser Facaltät ge« 
stossen, und alier Hechte und Wurden eines Artztes be- 
raubt, weil sie Antimonial- Mittel gereicht hatten, welche 
gegenwärtig etwa den vierten Theil unserer Ordinationen 
ausmachen. 

Vesal (Anfangs des sechzehnten Jahrhunderts) zer- 
gliederte menschliche Leichen und Hess Tafeln nach der 
Natur zeichnen , (von denen viele ihm der unsterbliche Ti« 
TiAN verfertigte). Nun hatte aber Galen auch Tafeln ge- 
zeichnet, mit welchen Vesal's und Titiam's Zeichnungen 



oft i^ar nicht äbereimrtiniBteo« — ^ Berief sieb nm Vmal 
auf Autopsie und Natur, ao ersannen dajpe^en die Nach«* 
treter Galbn's eine sinnreiche Auafncht, die Autorität dea 
Letztem zu retten, indem sie sagten Galbn's Tafeln seyen 
im Alterthom , nnd daher nach dem Urtypus des Menschen- 
j^eschlecbts , Vks^^l's Tafeln aber erst entworfen worden, 
nachdem unser Geschlecht entartet, von jenem Ur - Typus, 
abgewichen sey. -~ Sonderbarer Weise hat sich aber nun in 
neuerer Zeit herausgestellt, dass Galkn gar keine mensch- 
liche Leichen zergliedert, sondern jene Abbtldungea v#a 
A/I^en genommen hatte ; — so wollten also die Gelehrten je- 
ner Zeit lieber ein missrathenes Geschlecht der Paviane 
seyn , als dass Vesal gegen Galbn Recht behalten sollte , 
gegen denselben Galen, den wie wir oben gesehen haben, 
seine Zeitgenossen siebenzehn Jahrhunderte vorher ans den 
Mauern Roms gejagt hatten. . 

1608 entdeckte der grosse Britte Harvby den Kreis^ 
lauf des Bluts; aber auch diese Thatsache stand in offen- 
barem Widerspruch nnt der herrsdienden Theorie ^ und 
namentlich mit den Lehren Galbn's. Nicht leicht war aber 
aueh ein grosser Mann dem bittersten Hohn^ so lange Preis 
gegeben, als Habvby« — Auch er erhielt eine Unzahl 
Spott -Namen, und man. pflegte zu sagen: ^malo cum Ga- 
leno errare, quam cum Harveyo esse circnlator^^ ! Ein hun- 
dert nnd zwanzig! Jahre nach seiner glorreichen Entdec- 
kung erschien noch eine Schmähschrift gegen ihn von ei- 
nem gewissen Pisoni, unglaublich, wenn man bedenkt, dass 
schon dreissig Jahre vor dem Erscheinen dieser Schrift, 
Lbuwbmhobck den Uebergang des Bluts in den Capillarge- 
fässen durch das Mikroscop dargethan hatte. 

Zwanzig Jahre nach der Entdeckung des Kreislaufs 
entdeckte Aselli die Milch* und Rudbeck die LymphgCr 
fasse. — > Aber auch diese Thatsache wusste man mit der 
iltern Theorie nicht in Eiulang zu bringen, und — wer 
war nun der unerbittlichste und leidenschaftlichste Gegner 
dieser und aller spätem so schönen Entdeckungen dieses 
Jahrhunderts? — . Wer anders als Harvby selbst I — Mit 
bloas theoretischen Gründen opponirte er bis an sein Le- 
bens -Ende eia^r TlnUsßohe von der sich der grosse Ana- 
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tem jeden Ta; mit Aagen fibeneiigen konnte , hitle die 
merkwördiVe Lehre die ihm sein eigenes Geschick gege^ 
ben, sie ihm za öffnen vermocht. 

Die Anwendung der China gegen die damals so ver- 
beerenden Wechselfieber, welche nns eine edle Dame aus 
dem nenen WeiUheil brachte, bewirkte, .wie uns Mobton 
erzfthlt eine völlige Verschwörung der Aerzte nnd Apothe- 
ker gegen dieses MitteL — Kabmpf berichtet, dass der 
treflliehe Arizt Kunold sein Leben lieber an einem Wech- 
selfieber verlieren wollte, als dass er es der China zn verdan- 
ken haben wollte. Die Jesuiten nahmen sieh der China sehr 
an und suchten sie zn verbreiten, daher konnte man sie 
nicht leicht einem Prolestanten beibringen, letztere nann« 
ten sie Jesuiten - Pulver. — 

Welche Schmähungen Jenner von seinen Zeitgenossen 
ertragen mnsste, wie übel sich dabei die Pariser Akademie 
benommen, wie man ihm (namentlich Hüicelano) vorwarf, 
er mache durch die Inoculation den Menschen zum Vieh, 
ist jedem^noch frisch genug im Andenken. 

Vor wahr, wär's nicht Thatsache dass die Medizin aus 
den Tempeln stammte, man wurde es erkennen an der blin- 
den Anhänglichkeit an alles. Hergebrachte, an dem Hass 
jedes neuen und wahrhaft grossen Gedankens, an der Ver- 
folgung alier derer, welche das Joch des Vorurtheils vom 
Nacken zu schiHfeln den Muth hatten. — Wir sehen, das 
Schicksal derjenigen die es unternahmen, zuerst den gött- 
lichen Funken in ein noch unerhelltes Gebiet des mensch- 
liehen Wissens zn tragen, ist eine stete Wiederhohlung 
der promethei'schen Fabel, es ist ein tragischer Zug der 
durch die ganze Weltgeschichte gebt, der Kampf der Men- 
schen gegen die Kultur. 

Insoferne nun die Homöopathie, eine Enthällung ganz 
neuer Thatsachen eine Umgestaltung tief gewurzelter. An- 
sichten und Verhältnisse nothwendig herbeiführen masste^ 
konnte auch sie dem allgemeinen Geschick solcher Ent- 
deckungen nicht entgehen. — Bei dem^ scheinbar Dunkeln 
und Unerklärbaren aber welches noch in dieser Lehre herrscht 
war und ist der Widerstand gegen dieselbe um so leichter, 
je mehr er unterstützt wird dnreh die Richtung unserer 
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Zeit, die) wie es in aller EiUw{d&faiB|^ a» geseheheti pflegte, 
'% in schroffem Gegensäta; ko der vergangenen Naiur* Philo- 
sophie dareh die bezeichneten steht. — Ein nächteroer, 
kritisch sondernder Geist nnd treoe Beobaehtting folgte 
woblthülig aof jene speeolative Rtehtnng in der Heilkiinde* 
Bestand aber die Karrikatur jener frohem Periode darin, 
auch die einfachsten Dinge durch die Kasrnnmengeseta^stea 
Hypothesen zu erklAren, d. h« nnkiar zo machen, so scheint 
es umgekehrt die Ortmasse unserer Z^t zo seyn. Altes 
. was nicht aagenblicklicb dem Verstände des Gemeinsten be* 
greiflich ist, von vorne herein ans dem Kreis der wisse»* 
schafMichen Forschnng zn verbannen. 

Gut war allerdings und nothwendig fnr die Wussen» 
Schaft , ,,der Geist der stets verneint^^ ; allein der Thor der 
stets verneint, ist desshalb noch kein Geist« — 

Einen andern nnd zwar den gefährlichsten Fdnd aber 
hatte die Homöopathie an einem grossen Theit ihrer e^^^e- 
nen Freunde« -- Rechten wir nicht mit dem Manne der 
überrascht und begeistert von dem machtigen Stoff der sich 
ihm darbot, gereitzt und empört durch den Hohn und die 
Verfolgung dessen, was er als das Wahre erkannte, za 
vergessen schien, dass aHes Werdende erst eine gewisse 
Zeit sich selbst, seiner Entwicklung leben muss^ ehe es 
allen jenen Beziehungen nach aussen, zn denen es einst 
bestimmt ist, zn genügen vermag; tadeln wir ihn nicht, 
wenn er alles Historische unserer Wissenschaft einzureis- 
sen bemüht war; «- andere Reformatoren machten es nicht 
besser, — Der zu behandelnde Stoff war zo sehr mit sei- 
ner Indi^idoalität verwebt und at» ihr hervorgegangen, als 
dass er sieh ihn zum Object einer ruhigen Anschauung ma- 
chen konnte; wahr aber bleibt, dass Hahn£aiann mit dem 
Ausspruch „Werft all* euer Wissen von euch und folget mir 
nach^^ die Schranken oiederriss, welche den stiUen Tempel 
der Wissenschaft vor dem Zudrang neugierigen Pöbels 
schützen sollte. Sogleich brach daher jener den Reformen 
aller Art günstige Theil des Publikums herein , welche bei 
einem Wechsel der Dinge nur gewinnen , nie verlieren 
kamt -r- incapaMe Aerzte und — incurable Kranke. Grste- 
ren gelang es, s^o» wegen der Neubett der Lehre, gar 
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leicht, in verMbiedenen Ptthkteji TeittscMands und Italiens 
eine Masse von Gläubigen, am sich zu versammeln, von 
denen sie aus begrei fliehen Gründen eben so bald wieder 
verlassen wurden; junge Früulein's und alte Matronen, 
Lohn - Laquaien , Handwerlcsborsche und Excellenzen wur-* 
den als Priester Hygisas verehrt, und beschämten Uippo« 
KBATEs , Sydksbah und BosRUAVx durch ihre Kuren« •— Na- 
türlich war man eifrigst bemnbt, vorzuglich jene von Hab^ 
KRHANN aufgestellten , der Sache nach unwesentlichen, The« 
sen auszubreiten , welche, wenn sie allgemein angenommen 
werden wollten , das Grab jeder Heilwissenschaft sein wölr* 
den. — Anatomie, Physiologie^ so hiess es, sind recht ar- 
tige Wissenschaften , aber Bedürfnis^ för den achten Heil* 
kunsller sind sie nicht. -— Pathologie und Diagnostik sind 
ohnehin Verirrungen des menschlichen Geistes. -^ Und was 
lieferte man uns für alles das, was man uns nehmen wollte? 
Ein Buch voll Krankengeschichten, welche den Erdball in 
Erstaunen setzten; — Lahme traf man beim nächsten Be- 
such schon nicht mehr zu Hause, ausgerenkte Qlieder gien- 
gen behaglich wieder an ihre alte Stelle, ja vor Erstaunen 
drehte sich das Kind im Mutterleibe, denn ein Dezilliontheil 
Belladonna, einer Gebärenden zum Riechen gegeben, und 
das Kind , welches eben noch der Welt den Böcken kehrte, 
war in wenig Minuten mit den freundlichsten Gesicht za 
Tage. -^ Dabei verfehlte man nicht die Resultate der al- 
tern Methode so schwarz als möglich auf das Papfer zu mah- 
len, kurz die Homöopathen verfuhren dabei so wenig ho- 
möopathisch, dass sie, statt durch ihre gewonnene Einsicht, 
auf die Einsicht und den Versiand anderer, vielmehr durch 
Uebertreibung und Entstellong auf die Leichtgläubigkeit, die 
Leidenschaft und den Unverstand zu wirken suchten, welch' 
letzterer frleilich ein viel mächtigeres und ausgebreiteres 
Vehikel zur Verbreitung von Meinungen aller Art ist ; allein 
das Mittel wirkt, um mitHAUNZBiANN zu sprechen^ nur pa/- 
liativ. — Auf diese Weise entspann sich zwischen den ent- 
gegenstehenden Partheien ein Kampf in unzähligen Druck- 
und Schmähschriften, zum Theil in einem Styl, zu schlecht 
für das Auditorium einer Küche, geschweige denn eines 
j^^lel^rten Publikums wfirdig , und der Streit wurde auf so 
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oaehreabftft« Weise, mit so wm^rAfea Waffen ^pefäbrt, 
dass , während über die Sache selbst ^ar nichts abgemacht 
wurde, beide Theile gleicben Verlust erlitten ^ an ihrer Ehre 
nAmlich. 

Man kann nun voir Jedermann verlangen, dass er ekie 
Tbatsacbe die er bewahrt g^mideahat, gegen yornrtheil 
und Anmassüng verlheidige, nicht aber dass er sich damit 
verbindlich mache für die tollen Streiche aller dierj^eaigen 
Rede zu stehen , weiche sich das Patrenat Aber die Sache 
zo vindiciren versucht haben 0* 

Zu wundern ist es aber nach dem bisher Gesagten we* 
niger, wenn so viele Männer, die von wahrem Interesse 
för alles Tüchtige in der Wissenschaft beseelt sind, einen 
so ernsten Gegenstand noch nicht einmal einer Prüfung un- 
terworfen haben, und dass vielleicht manche der aufrichtig* 
sten Verehrer mehr durch Zufiitl, als Absicht in die Lehre 
eingeführt wurden. — 

Desto grössere Achtung muss man dem Verdienste je- 
ner zollen, welche, ohnerachtet aller diieser Schwierigkei- 
ten, ohne Vorliebe für ein oder das andere System^ ihr 
Ziel verfolgend, so viel Förderndes für die Entwickelnng 
dieser Doctrin gethan haben. 

Zu den Leistungen dieser Männer möchte der Verfasser 
auch das Seinige beitragen. Zwar ist es eine unerfreuliche 
Aufgabe, so lange Leidenschaft und die widersprechend- 
sten Ansichten noch im Aufruhr sind, sich zwischen zwei 
Partheien zu stellen, unerfreulich namentlich für den, dem 
eben an dem Beifall einer Partei etwas gelegen ist. ^ 
Wem es aber darum zu thnn wäre , der musste seinen Ge- 
genstand im hellsten Licht zeichnen, die gegenüberstehen- 
den aber im' tiefsten Schatten , — diese Wirkung durch den 
Kontrast verfehlt nie ihren Zweck., allein sie beruht über- 
all, sey's in der Wissenschaft, in der Kunst oder im Lel^efi 
auf Trug; dauernden Beifall und die Achtung der Verstän- 
digen wird man dadurch nie gewinnen. -* 



1) At cognitio caasamm , et sanandi radices multo otcnltiori stipitf 
crescvn^; quam tu wlgiis mslico Sensu fractps ^amm decerpat T. Hsui oxt, -^ 
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titkgegen ist ein Vergleichen gegeniberstehender Prin- 
cipien in einer besonnenen Weise, wobei man das Treffliche 
wo man es auch findet, gerne anerkennt, sehr ermadend 
fir jene , weichen das unbedingt sich Anssprechen för die 
eine oder andere Meinung für Genialitit imponirt, welche 
zu bequem, sich ihre Ansicht > selbst xn bilden, nar schnell 
ein Urtheil, aber keine Entscheidangs- Gründe haben wollen« 

^ur ein so grosses Publicam sind den nan freilich diese 
Butter nicht bestimmt , denn der Verfasser wärde sich be- 
gnügen, sollte es ihm gelingen, nur sehr wenige ernsthafte 
Minner seines Faches zu vermögen, ihren Geist und ihre 
rege Thatigkeit einem för die Wissenschaft so wichtigen 
Gegenstand , nicht ferner zu entziehen« 

Solcher Urtheil wird ihm willkommen seyn, w4re es 
auch seinen Ansichten nicht entsprechend; — jenen aber, 
welche ohne selbst etwas Besseres zu versuchen, nicht er- 
röthen, eine ihnen nicht zusagende Ansicht dadurch zu be- 
kämpfen, dass sie von vorne herein des Gegners Ehre und 
Wahrheitsliebe, wohl auch dessen gesunden Verstand in 
Frage stellen , zeigen gerade dadurch so wenig Sinn für 
Ehre und Sitte, dass man ihnen auf literarische Wege zu 
erwiedern nicht vermag« — Wer träge überhaupt auch 
Verlangen, einem Kampfe neue Nahrung zu geben, sobald 
er wieder mit denselben WaiTen geführt werden wollte, 
wodurch er lange genug ein Scandal für die Medizin, je- 
dem besseren Gefühle zum Eckel geworden ist! — 

Folgende Werke habe ich bei der gegenwartigen Ab- 
handlung benutzt: 

DflELLiNGER's Grandriss der Physiologie* — JOH. Müllbr Physiol. — 
RTTD. Wagnbr PhysioK — Kirser System der Medizin. — Aittenrieth 
Physio]* — BURDAGH Arzneimitteilehre. — v. ^chellikg Jahrb. d*Med.; 
darin namentlich ein Aufsatz V. Walther's über Bighät*s System* — J* 
J* Wagrbr Theodicen. — Nupow Theorie des Schlafs. — Rau Organen 
der Hßilknnde* ^ Sghrcen Natnrheilk. und Naturheilprozesse. — Rieke 
diß neuem ArzneiroitteL — Sobersheih und Simon Arzneimittellehre. — > 
Sprengel Geschichte der Medizin. 



Krankheit und HeümitteL 



ww ie in der Natur überhaupt ans wenigen Urstoffen jene 
unendliche Mannigfaltigkeit von Erscheinungen sich ent* 
wickelt, welche, so verschieden in ihrer Form, doch aus 
denselben Elementen nur in andern Mischungsverhältnissen 
erzeugt sind, so sehen wir dasselbe Geseta auch in der 
EnlwicklungMge^chichte niedern wie der höhern thierischen 
Organismen walten. 

Sobald mit der Zeugung dem Keime der Impuls zu sei« 
ner Entwicklung gegeben, entstehen aus ungieformtem 
Stoffe erst einfache Elementargewebe, aus diesen die zu- 
sammengesetzteren; — nun erst treten in bestimmteren 
Formen die einzelnen ürgantheile die sich später an ein* 
ander anschliessend zu einem Ganzen gestalten, hervor, 
gewinnen gewisse Beziehungen unter sich, und nach aus- 
sen, indem eines oder das andere Mittelpunkt wird, zu dem 
sich andere untergeordnet verhalten, (Systeme) wobei aber 
immer jedes Organ nur eine verschiedene Entwicklungs« 
stufe eines und desselben organischen Urstoffs oder Gewe- 
bes bezeichnet, in welchen es bei der normalen (aber auch 
abnormen) Rückbildung wieder zurückkehrt. Wir sehen 
den thierischen Leih fremde Stoffe sich aneigifen, den ge- 
gebenen Stoff vermehren, andere Stoffe wieder von aich 
'stossen, indem die Materie, welche von irgend einem Oe« 
bilde in eine gewisse Form gezwungen war, wenn sie hier 
einige Zeit gedient hat, wieder abgestossen, zurückgeführt 
und zu neuen Gebilden innerhalb des Organismus verwen-* 
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det, oder aach wohl aas dem bildenden Kreis ^estossen, 
nach aussen abgesetzt wird* 

Auf diese Weise gleieiit unser Organismus dem Bild 
im Strome, welches scheinbar ruhend , doch in jedem Mo«- 
ment auf einem neuen Boden wurzelt und reflektirt wird, 
indem unaufhörlich die kommende Welle die vorhergehende 
von ihrer Stelle verdrängt, wobei die letztere wieder Tr£« 
ger eines abdern Theils des Bildes wird oder aucfh ganz 
verschwindet; so ist unsere organische Erscheinung nur der 
von einem immer wechseijideB stets bewegten Grunde zu- 
rückgeworfene Reflex des in unserm Innern unsichtbar schaf- 
fenden Urbilds. 

Ein solches Innere, Thätige, (nennen wir es calidum 
innatnm ^voppKSv, Lebenskraft oder Bildungstrieb) haben zu 
allen Zeiten Aerzte und Philosophen als eine Einheit aner- 
kannt, welche die verschiedenen Gebilde oder die Fähig- 
keit sie in die Erscheinung zu rufen, schon im Keim (la<« 
tent) in sich enthalte, auch wurde sie als etwas von der 
Denkenden Seele verschiedenes vorgestellt (anima vegita- 
tiva) 0* Denn es erfolgen in der That die meisten und für 
den Bestand des Organismus allerwesentlichsten Lebenser- 
seheinnngen, nicht allein ohne unser Bewusstsein, sondern 
sogar gegen nnsern Willen; auch gehen viele dieser Er- 
scheinungen in Missbilligungen vor sich, in welchen eine 
geistige Thätigkeit anzunehmen niemand wagen wird, so z. B. 
in Missgeburten, in welchen ein Rumpf ohne Kopf, oder ein 
blosser Kopf, ein blosser Fuss sich gebildet hat — andere 
dauern geraume Zeit lang in jenem Zustand fort, in wel- 
chem wir sagen, dass die Seele sich vom Körper getrennt 
habe; die Haut saugt noch ein nach dem Tode, ebenso die 
LymBhgefasse , Haare und Nägel wachsen fort'), das Herz 

1) SCURGEN 1. c. hat diese Ansieht in seinem Werke durchgefilhrt. 

2) Jagobi befruchte Frösche noch mit dem Saamen eines seit 4 Tagen 
todten Karpfen, RuscoNl fand, djiss die £ier in tfen Weibchen der Frische 
noch 3 Stunden nach deren Enthauptung befruchtuugsfähig waren, und der- 
selbe befrachtete die Eier mit Saamen Ton Fröschen , die abgehäutet zum 
Essen prftparirt, auf den Markt gebracht wurden. (Wagner Physiol. Bd. I« 
pag. 54.) 
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der Frösche schläft noch Standen iM^^ weim es ans den 
Leib genommen , and dfe Wimperbewegong in den Scfaletm- 
membranen der Eidechsen dauert noch 15 Tage nach dem 
Tode fort. (Müller) 

Es scheint aas diesen and vielen analogen ThatsAcben 
vielmehr zu erhellen , dass die Energie jener organischen 
(Jrnndkraft (Zeogangskrjift , Heprodoclton) im umgekehrtem 
Verhältniese etekn mii äer Eniwicklwig der Seelenfäh^^ 
ketten j sowohl wenn man die verschiedenen Klassen der 
Thiere, als die versebiedenen species einer und derselben 
Klasse betrachtet. 

Jene Kraft non, dareh welche die einzelnen Ersehe!« 
nongen in ihrer Gesondertheit hervortreten, and welche 
dann gemeinsame Wurzel ist, behült dieselbe vereinigende 
Beziehang aach za dem schon Gebildeten, sie ist es daher, 
welche zugleich als Hiüelpunkt der aos ihr bervorgetretenden 
Organe gedacht werden rauss, wdche cttese letzteren nur 
in ihrer Bedeutung für das Ganze geltend werden und sich 
ausbilden lüsst, sie ist daher zugleich das Beechrätikeude^ 
welches den einzelnen zwecklos ins BHnde schaffenden 
Richtungen Maas und Zi^ setzt, damit immer eines dem 
andern . und jedes dem Ganzen untergeordnet bestehe and 
wirke. 

Auf diese Weise hat jedes Organ, könnte man sagen, 
eine doppelte Geschichte, eine in Beziehung auf sich selbst 
and seine innere Entwicklung, seinen Ursprung von einem 
bestimmten in ihm vorherrschenden Gewebe , oicr Mem- 
bran etc., seine historische Znsammensetzung aus früher ge- 
trennten Theilen, und sein Streben sich als ein relativ 
Ganzes in seiner bestimmten Form und Abgrenzung daoemit 
zu erhalten, eine andere Geschichte aber in seiner Bezieh- 
ung nach Aussen , indem es für das Ganze mitzuwirken be- 
atimmt, in die Thätigkeit anderer Org«tne hineingezogen, 
als untergeordnet, oft nur von vorübergehender Bedentung, 
sein Ende oft lange vor dem des Individuums zu erreichen 
bestimmt ist* — 

Daher sehen wir naturgemSss manche Gebildje schon in 
den ersten Tagen des Embryolebens, andre nach Monaten^ 
noch andere in den ersten Tagen oder Jahren nach der 6e-* 
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bort vMig vergeh winden 9 andere dagegen obgleich sie ihr 
inneres Verhiltniss, ihre ErnShrung ete. besorgen, and 
vollkommen gebildet* da sind, bestehen doch lange, ehe sie 
eine Beziehang nach aussen gewinnen^ wie der Uterus, 
die Testikel; so dass sich in jedem Organ und in jedem 
besonderen Gewebe welches in dasselbe eingeht, eben das 
darstellt, was im ganzen Menschen, eine individuelle (con* 
eentrische) Richtung^ und eine universelle (excentrische), 
nach aussen ihr Objeet suchende. 

Nicht im Ueberwiegen einer oder der andern dieser 
Tendenzen, sondern im Gleichgewicht, oder vielmehr in 
einer steten Wechselwirkung beider*, in der zweckmassigen 
Unterordnung des Einzelnen unter das Ganze, wobei jedoch 
das Einzelne seine Besonderheit und Integrität behauptet, 
besteht das normale Daseyn — die Gesundheit gerade 
wie der Tonus der Organe darin besteht dass sich Con« 
traktion und Expension das Gleichgewicht halten , oder doch 
bei der im Leben nothwendigen steten Osciilation zwischen 
beiden, in jedem Moment im Stande sich befinden diess 
Gleichgewicht wieder herzustellen. 

Die Erscheinungen durch vfclclie wir den gesunden 
vom kranken Organismus unterscheiden, sind gewisse Ver- 



1) Es ist daher etwas Wahres an dem zum Ueberdruss wiederholten 
Gedanken , dass die Gesundheit darin bestehe , dass sich die Individualität 
gegen den Makrokosmus (wie man sich immer mit vielem Bombast aus- 
druckt) erhalte; sobald man aber diesen Gedanken einseitig durchführt, , ist 
es das Unnatflrlichste, was man ersinnen kann. Wer ist es denn, der das 
Individuum, sobald es sich dem mutterlichen Schooss entwunden hat, trägt* 
und hegt, als eben die Süssere Welt, und steht es nicht von diesem Au- 
genblicke an in einem weit innigem Yerhftltniss zu ihr, als zur Matter 
selbst? Nur eins Minute ihrem belebenden EinQuss entzogen und das Indi- 
viduum geht zu Grunde. Was ist die Luft anders , sagt ein grosser Schrift- 
steller als die gemeinsame Nabelschnur tfir alle Geschöpfe ? Statt aber die- 
ses schönere und natürlichere Verhältniss anzuerkennen , stünde nach jener 
Theorie das kleine hölflose Geschöpf vom Moment seines Eintritts in diese 
Welt, die ihm entgegenkommt, — als unversöhnlicher Feind dem Ungeheu- 
ern Makrokosmus entgegen. Jedes Abschliessen gegen Aussen hat 

eben so wie umgekehrt das Aufgeben der Individualität seine Grenzen , über 
welche hinaus , sey's im Physichen oder Moralischen , ein abnormer Zu« 
Stande — Krankheit eintritt* - 



2iifi€rQiif en dieses normAlai Sisfamlesy weiche theüm ob- 
jectiv tkeils snbjectiv wahrndhtiiiiiar sittd. Die Saiiime alter 
dieser Erscheinungen neimen wir das KrairiLheitsiiM^ und 
wir schltesseii daraus auf eine veründerte Thiti^keit der 
Or^ne (Krankheits/^rae^^«^ ^ aitf eine > diesen Proeess i»e«- 
dinfende fortwiriceftde Ursache (Kranicheit) oad eine, dieti^ 
letatere verankiMenäe j c.ader.:w^ sie liehen im Keime da 
war, in^ Wirksamkeit setzeiide , {Krankeits- Ursache). 

IMe Art und Weise wie Krankheiten von Urzeiten ^) 
her einen besttmnftea Tyfns behauptend ^ von Individuum 
ZQ Individuum nichlallein durch die Zeagui^, sondern viele 
aach durch blasse Miltbeilunff ( An^teekui^) , sieh fortpflan* 
.»eh, hat von jeher Veranlassung. g^^eben, in der Krank** 
heil ein dem Organismus fremdes Leben aui siatiiiren, wei-* 
ches sich in ihm entfalte, vermehre, :ibn 2tt beherrsch^j^ 
suche. Von dem aogyptischea Typhen, von der Idee der 
Dämonen, des Besess^nseyns bis zn den Krankheits-Orjj^«- 
nismen des Fai^aeelsus, und dem Vergleiche der Krankheit 
mit den Saamen der Pflanzen,' deren 'manche schon im Ur- 
menschen vorhanden, andre später entstanden ^ unter gün- 
stigen Umstäliden ihre Ent>viekluog erreichen^ oder auch 
wo diese Umstände fehlen, im Individuum schlummernd von 
Generation zu Generation (latent) übertragen werden mö- 
gen, ist nur ein successiver Uebergang desselben Gedan- 
kens in eine zeitgemässere Form. 

Wir sehen nun In der Mehrzahl der Fälle in bestimmr 
ten Krankheitsfidlen auch besümmte nmieneUe Veränderun- 
gen, «ad oft so eoAstaat das» wir die Letztern, auch wenn 
sie im IiMiern und «hsicMbar vor jrieh gehen, sehr häufig 
während des Lebens mit Sicherheit vorausbestimmeii kön- 
nen *). 



1) Dieser bostimmte Gbarakier ist. zuweilen so dentUcli nachweisbar, 
dass Krankheitsbilder, welche gute Beobachter vor Jahrtausenden aufzeich- 
neten, noch auf den heutigen Tag passen, ja dass, wie Dr» WalthER 
nachgewiesen hat, Knochenkrankheiten antMikiVianischet Thlere gan« auf 
demselben ^oeess beruhten , wie er heute noch vor sich geht* 

Z) Nur die grösste Einseitigkeit \9m diess leugaen, und die plumpste 
Unwissenheit eine solche Behauptung nachbeten und sich zu Nutzen machen. 

MosUiaff, Homöopathie. ' • r • * 
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Es snd aker diese 'mateiMIm Vertodctsiig^eii nteht a«f 
tintBül da 9 sond«rii sie entWiekein skh aUmiMüg und sind 
Bttplfsf eines kesltonteii Preeesses« 

Diese Krankbeitsyreeesse sind so vieJ sieh atts jenen 
patfaiseben Prodakten sehlbssen lisst, in Thieren welelie 
gieiehe Systtae haben, aach die wes^illieh gieiebe») and 
es wiehst so aueb die ZaM der Krankbeks/artaen mit der 
Gestaltang der primitiven Gewebe in individuellere Formen 
in den verscbiedenen Tbiergesehieehtera. 

Der Uebergang A'on Gesundbeil in Krankbeit ist kein 
pIMidieher} swisehen betdea liegen eine Menge lli(tetoiJH> 
stände, bedingt doreb Jabresaeit, Klbiia, Temperament f. 
Sebwabgerschaft , fiatpfiragiuss , in welchen wir ein oder 
das andere 8ystem iberwiegeod ihattg, em abderes in sei« 
ner Tbitfgkeit besehrinkt sehen, so dass es sieb mit der 
Yorsteilong einer idealen Gesmidfaeit eben sov^enig ver« 
tragt als mit dem was wir fewäänlieh uniet Krankbeit ver^ 
stebem, wei» wir daarit dieMee ran etwas Unnaiürliehem, 
WremdarÜgeni verbinden, denn in allen diesen Ersebeinongen 
sehen wir nur eine vorherr^eAende einseitige Riefatong. 

Jenen Zostfinden zanaebst stehen Krankheiten, in wel- 
ehen wir materiell naeh weisbar niebts sehen, als eine Wie* 
defhohing oder eine raschere Durcbfährang normater Pro« 
zesse. fit was anderes aeben wir maM in der Bnlawndan^ 
des Nagelgliedes , (ganz annfog der zweiten Zahnbildimg) 
if; Vielen Hautkrankheiten , (selbst bei Verbrennongen , Son- 
nenstich.) D<^t der Nagel , hier die Haut , stirbt ab , es er- 
folgt vermehrter Andrang des Wiits , Aussehwitzong von 
Faserstoff, und das Organ bildet sieh von Neaem, was 
ausserdem auch, aber ia Magerer Zeit erftlgt wäre. — 
Eben so in jeder Entzündung. -- 

Nichts anderes zeigen uns auch die patliischen Resultate 
ans jener Periode des JLebens^ in welcher die verschiedenen 
Organe sich entwickeln; hier sahen wir bald ein Organ sich 
ttber seine Schranke/i entwickeln^ den öbrigen voraneilen, bald 
ein anderes, welches nur vorübergehende Bedeutung haben 
sollte , sich behaupten , oder auf einer früheren Biidungs- 
stnfe stehen bleiben; manche vermögen die verscbiedenen 
Theiie, aus denen sie sich zusammensetzen sollen, nicht in 



Eitihctt tu htlngen^ fn andern etit^fekett siofc ein öd^ im 
andere Gewebe oderGeUide vortierrschend. *^ Üben so m den 
Krankheiten der Erwachsenen« da^ Zellgewebe ^ daa Tenen- 
das Lymphsystem enti^ickeit Steh Aber seihe Grense und ver- 
drangt das andere in die Sfiu$aniaiefts^£iHii|^ des Organs' ehH- 
gehenden Gewebe; oder es eirtwiekelt sieh ein retrograd#r 
Proeess^ ein Muskel verwandett sich fn Zellgewebe} oder 
ein Organ vergisst seme eigeiMicKe Bede«hing, Aber* 
nimmt die Funktion eines andern , eine seröse Haut die ei-* 
ner Sehteirobaot und umgekehrt^). Dabei ist immer Gesele, 
dass, wo immer ein Organ oder Gewebe ibrnseifig vorherr* 
sehend ist, ein anderes dareh Bedeutung, oder gleichzeiti- 
gen Ursprung verwandtes , ^der auch Uoss Nr der Nihe- 
befindliches in seiner Thütigkeit beschrankt wird. 

In allen diesen Erscheinungen (und es beruht darauf 
der bei weitem grösste Theil der Krankheiten) , sehen wir 
nichts, was uns berechtigte, irgend etwas Vremd^9y wat 
Im Organismus sich entwickle, anzunehmen, sondern es gc 
nugt hier derselbe Bildungstrieb, welcher allen diesen lie*^ 
bensdusserungen ' im Normalzustand Qjielie ist, traf däss 
hier die in ihm liegenden Möglichkeiten , gewissermassett 
blind, ohne' Bezug auf das Ganze attsihra hervorgehen. 

Sehen wir nun auch in Folge alienirter Thütigkeit meh« 
rerer Systeme Krankheitsprodukte entstehen , welche im ge^ 
Sunden Organismus sowohl ihrer äussern Erscheinimg ila 
ihrer chemischen Zusammensetzung noch nie gebildet wer- 
den, so haben wir damit noch kein Recht, sogleich ein ne« 
hinzugetretenes hypothetisches Element zu substituiren; es 
genügen hiezu die vorhandenen^ welche in andern VcT" 
häUnissen zusammenwirkend , auch (wie in der Chemie> 
andere Produkte geben müssen *). 



1) S. T. Walther a. a. 0. 

Ebenso hi den Krantteitcn der Pflanzen , — VeitSmaieniag der Spi- 
ralgefässe , während das ZoHgewebe wuchert , oder es machen die h^beni ' 
Organe einea retrograden Process, die Stanhfilden verwandela sich la 
Blumenblätter. _ Die Afterorganisationen , die Schwämme, der Rost be- 
stehen nach JiEGBR und Unger nur aus Zellgewehen. -^ 

2) Nach den histologischen Untersuehungea Ton VAtBHTi» teid 
ScHWAinr entstehen alle Organe aus Zellen nnd erhalten ihre indindu^e¥«r- 



r 



20 

Dm» die Krankheilen von Ureeiten b«r einen gewissen 
Typus bebaopten, sich wie Fftmilien fortpflanatn, darf uns 
nicht wundern 9 weil 9 wenn dieselben Systeme oder Organe 
bafiülen werden , auch die Erscheinungen sich gleich blei^ 
ben nässen, indem das organische Gesetz dasselbe bleibt) 
und auch in seiner Wirksamkeit gehemmt ^ nicht aufliört, 
■ach gewissen Normen zu wirken. 

Wenn Krankheiten von Eltern auf Kinder äbertrasren 
werden , so ist sowenig dafür eine neue Potenz anzuneh«- 
men ndthig, als (ur die Ueberlragung einer besohdern Ge* 
Sichtsbildung, der Haare ) des Temperaments *)• 

Wie im Individuum 9 Organe, welche einmal krankhaft 
afficirt, einige Zeit lang vom Ganzen sich abschliessend, 
selbststfindtg thiltig waren, (z, B« eine anschwellende Druse 
etc.) diese Neigung bei jeder Veranlassung wieder geltend 
zu machen suchen, so bleibt dieselbe Neigung auch im Keim, 
in welchem alles ist, und mehr noch^ als in der Folge in 
die Erscheinung tritt. — Auf diese Weise sehen wir nicht 
nur Krankheiten eine Generation in direkter Linie übersprin- 
gen, und erst im Enkel wieder hervortreten (Gicht), son- 
dern wir sehen auch im Sohn Eigenthumlichkeiten der Bil- 
dung, des Temperaments, des Charakters sich entwickeln, 
welche dem Oheim, eigen waren, und im Vater nicbt'zur 
Entwicklung kamen , so dass keine dieser Erscheinungen 
isolirt steht. 

Man kann dagegen nicht leugnen, dass es Krankheiten 
giebt, welche Produkte bilden, die mit einem andern Orga- 



schiedenheit d«r Substanz nur durch «in relatives Verhalten der Kerne zu 
der umgebenden Zelle« 

Nach Jener von R. Wagkbr, J. MOilbr und HEHLS bestehen ail$ 
pathologische Neubildungen aus eben diesen Zellen. (K. Wagner Phys. 
Bd. I. p. 1390 

1) Gaubius erzählt von einem Mädchen welches die ererbte Neigung 
ZOT Menschenfresserei behielt, obgleich es erst ein Jahr alt war, da sei- 
ne Eltern desshalb verbrannt wurden« — Jedermann wird gestehen dass 
hier eine krankhafte Disposition schon in den Organen des Kindes ge- 
legen haben mQsse. Niemand wird einen besondern menschenfresserischen 
Keim anzunehmen geneigt seyn, der sich im iünde entwickle, dasselbe be- 
httrsch». — 



fl 

lüMm» hk Betühnin/r ^ebradit , iii £ese»i tetftteren dieseite 
Krankheil eneugen ^ in wetcker nun wfoiler ei» Attnliehw 
Predokt gebiUiet wird, mit derselben WirkMHid^eil. Uamit 
ist nhdr nnr soviel erwiesen 5 dnss ein solrfaes Produkt im 
fremden Orgnnismns d cns e tt e n Krankheitoproeese wrantote^ 
in welebem nun der Orfknismns ein Ähnliches^ Produkt UU 
det, keines wef:s abei*^ dnss es der ^/Oj^ settol' sey , ^9^ 
eher sieh als fort|ilkin9(*i|;sftlil£es Wesen tn^s Unendliebe 
vemtehre 0. Man mskg datier immerhin sagen, es offenbare 
sieb in der Krankheit ein Sireben gewisser Oi^ane oder 
Systeme nach IndivIdnalmHiing , welehes om so lemhter rea-* 



i3'£s sind iiiehf die in dem Athem eines tn SelHia{»fen Leidendett 
bcfiodliclien Theile, welehe sich nan im gesunden Organismus wiederer- 
zeugen, CS ist nicht der übertragene 5to)f, welcher sich bei einer Gonorrhoe 
in der Urethra reproducirf, sondern es wird nur in beiden Fällen durch 
den fremden StofT eine specifisdle thfttigkell der inliäHen Örgtne herror« 
gerufen, in ^s/^ deren, vund sogar erst geraume Zeit später ^ der Orga^ 
tiUmu9 dieses Pr^duct bildet, — Viele Erseheinungen scÜeieen diMlurch auf 
einfachere Weise erklärt werden zu können ; so die Erscheinung dass Indi- 
viduen oft in den entferntesten Gegenden von einem Fieber befallen wer- 
den, welches gerade in ihrer* Beimafh ausbricht; das Stadium incubationiS; 
das lange üteat Bkibsi , sj B, bei der Syphilis, der Wuth, indem es aHer 
Erfahrung widerspricht, dass eht so feiner (oder vielmehr blees hypotheti«* 
scher) Stoff Jahre lang im Organismus bleiben sollte, ohne entweder ifl3 
Blut aufgenommen, oder assimilirt« oder ausgestossen worden zu seyn; 
wohl aber kann man annehmen , dass mit der lufection ein anomaler Pro-* 
eess beginnt, der in einem Fall langsamer im andern sehneller veri&uft, 
und wenn er sich auch durch keine Sfmflome efenbart, dennoch nicht al-^ 
lein potentia sondern auch actu vorbanden ist, wie in der Manie non deli- 
raute PÜibl's ein Kranker Jahre lang wahnsinnig sep kann den Jedermann 
fQr den Vernünftigsten hielt, bis sich die Krapkheit plötzlich durch eine 
iehreckliehe That kund giebt. (Ein Kind bei welchem daher mit der Pu- 
bertät die Ines congenita sich offenbart , wer sein ganzes Leben dor^h sj-» 
philitisch> 

N Ebenso würde man sich daraus besser ^0 manche facta bei anstek«- 
kenden Epidemieen erklären können , wie sich bei manchen Individuen blosse 
Abartivformen zeigen, andere ganz verschont bleiben; so der merkwürdige 
Fall der Pest, welche 1770 in Moscau grastirte, indem nach Aufhören der- 
selben 1000 Leichname , welche verborgen gehalten wereii aus d^P wieder 
bewohnten Häusern ge^^ogen wurden, ohne dass ein Beispiel einer neuen 
Ansteckung erfolgt wäre (KlESSR). Dafür spricht auch die täglicbe Erfahr- 
rnng in der Türkey und ebenso der Umstand, dass wohl alle GontagieUi 
(selbst das der HuMairoth «ach Mosbust) einst epidemisch warep. ^ 
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üsirt wird 9 je niederer da^ IniiiVMkHiiii steht; nM kamiAhar 
vMbA Btigeu^ die Krankheit fep eki niederer Orgenifimiis, wie 
Kümm anniiMnt. Wenn sieh nm £nde in krnnkhnrten Se^ 
kipetionspredokten TUere bUdeo, so sitnd dies^ zuCüUig^) 
dnreh generatie aeqniveea entstandene Produkte 9 nadkte» 
nen anTs neue Krankbeits - UrsmcAe werden ; sie sind Rem 
snltat der Krankheit, niebi die Krankbeil selbst. «-- 

. Man könnte nun ^ie JCntstebnai^ der Krankheit derdi 
Conta^en in so ferne »it der Zeiignng verliehen, als es 
nieht der Sname ist, der sich «n eineoi neuen Individnnni 
e^twid^elt, sondern nur d4U bereiU eorhandetm m eme ei-. 
ffenihümliche Eniwickhmg treibt — Eine Krankheitsur- 
sache aber, sey es nun ein Contagian, eine Arznei, oder 
kifend eine tessere Poten» teg^i iiomer hr^end ein Organ 
oder Gewebe ele« zn einer eiMtUigen Tbfitigkeit , und somit 
%n einem Widerspruch mit dem Ganzen an. — Man musste 
also die Entstehung der Krankheilen durch Contagium, eine 
Skregtmg^ nieht ^e Mittheilung nennen. Auf diese Weise 
nmebl der Magnet das Eisen magnetisch , ttieht dadurch, 
dasis er demselben etwas mittheiit^ sondern dadurch, dass 
er die im Eisen schon vorhandene, aber gewissermassen 
schlafende Kraft weckt y denn man kann einen Eisenstab 
aoeh magnetisch machen, wenn man ilm p»:|iettiKcalir airf^ 
h«ngt/ 

Wenn nun die wenigen FHIle , welche eine Selbst- 
ständigkeit^ ^gewissermassen Jndividualitit der Krankheit aui 
postnliren seheinen, auch ohne diese Annahme erklart wer^ 
den können, wenn dieseAnnahme nichts weniger als. erwie- 
sen ist, so wurden wir in der Krankkeit nur ein unharmo- 
nisches Zusammenwirken vorhandener Krifle sehen, indem 
jfiwischen den einzelnen Geweben eines Organs oder ufitef 
den Organen selbst, und damit auch /.wfschen Individuum 
und Aussenwelt das Gleichgewicht von individueller und 
universeller Richtung gestört erscheint, das Einzelne ent- 
weder selbststündig , ohne Beziig |Hif das Ganze schranken^ 
los fortwirkt, oder umgekehrt seine Gesondertheit nicht zip 
erhalten weiss, wodurch eine Störung in der naturgemässen 
Coexistenz oder Successton der organischen Thatigkeiteo 
eintritt 9 ein j^nstand^ in welchen »war jene innere schafsr 



fciide HstMj Mch iteiicr lhit% imd g$vrimemM9en SbrihBtiat 
aller ilieser BrsebekisimriMi Ueifal^ «bei» ukSut »ehr die Ifaielit 
hat 9 die besandenen Crebtfaie, weteke aaa ihr'hervorjf^e^aa« 
gen 9 ia der ko eia^o bShem.Zwwk tiölli^en Uatermlmiaj 
zu halten. . (Oaaaeibe Verhillmaa aalM» wir im Odsitgea, 
Wer das 6e«iHb, die Pbanlasie^ darf daa VeraMtHl varherr- 
sfidien^ ader aai^ekebrt aaf einer niedem fiMi^alehan biet* 
ben, je nachdem Eraiehttiig^ (Jmgttnjf u« ü. w. daa Biae 
eder daa Andere ventaaMäaaigi , ^tet aar Unaeit voranga- 
weise begftaatigi blAen,) 

Man würde aicb vidlet^ ein eat^preefaeadea Bild aiier 
ifoser Verfaillnisse maebea, wenn man aieh einen Vergiejeh 
aaa dem Reiche der Harmonie aelbai geMlen laaaea wiMa* 
In den nveiiigen fiteannten der Tonieiter liegt eine Welt 
Von Mögliehkeiten des Nebeaeiaaiider* Seyn« ond der Aal* 
einander *• Feige der Tone ; aber aa bestehen baatiiamlc ebi« 
faehe VerkäiinuMe des Zoaammenwirkena eder der Soeees^ 
aion der Tone, unter welchen sie karmonisch wirken. Bleibt 
liaher ein Ton aus dem varhergebenden Aecord liegen, der 
aieh out idem fiilgeiiden tiicM «ehr verlri%t, 99 eatateht 
Bissomnft, ja.ea kanseii xwet Accorde blaas- dadarch aiae 
Diaaeaan» HervirbHngen <) daeasi^ g^^^ ^^ haemonmehe 
Geseim sieh svecediren, obgleieh jeder Kinselae %«allkaaMaea 
wohlklingend war* **-* Die Coasonami also, wie die Dteso- 
nana entsteht darch diaaelben filemeate, wie m andern 
Verhällmesen^ 

PTTHAoaaAs nanffte daher dieClesnndheit ^jdie Harmumie 
mUer^ Ktafte^^^ Galbn die Krsinkhett a(x6Tp(a*). 



1) Auch Paragblsus legte die Idee einer gemeinsamen Quelle der 
MraBkbeH inad der Gesundheit 20 Grande, so lesen wir (Tli. Paracelsi opp. 
Strassb* 1616. H. TU. p. 213») „Dann denlk Menschen ist nicht änderst, der 

da kranck Hgt, als der Erden, so sie der Winter begreifft nun wie 

der Erden der Sommer kompt, nimpt der Erden Jr kranckheit hinweg — 

also dergleichen soll der Mensch nicht änderst fSrgenommen werden, 

dann dass er dermassen mit der Gesondheit werde f&rgenommen, dasssein 
Wii^r vergang , irad der Sammer k^mne , mid sdn Blüen , sein Farben , 
sein Krafft. — Und wo in soleher Gestalt der Macher und Schdpfer der 
Krankheit nicht erkannt wird, dermassen wie der Winter ober die Erden zu 
herrschen die Gewalt hat: So ist noch kein Grand der Artzney erfunden. 
üarauff mereken^ ies Mr Sommer mtArUek Uty auek der Winter, 
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Die Aw^flAe der Iieilk«fl9f ktmm Muer nur fiiae seyii^ 
nSmIfcb die von jener innern CenlruilurAfl Rieht mehr l>e- 
teffcscbten, regellos walkenden Thili|:keitoti aaf die Nin» 
avr«Glc^lififbren^, 4ie Urmehen ^ welehe den BiMiuiipsIrieb in 
flftner freien Wirlcsamkeit bemaien ^ 9sVi «nifertien. . 

Ais imttei diese Angabe sta Idsen^ bedienen %vir nM 
l^ewisser äusserer Foteiixen, deren Besuebmi^n eo» Or« 
ganismas wir Icennen ^ (oder doeh Itennen aoHten.) — , 

In Hinsieht 'dieser Beziehan^ unterseheiden wir 

1) solche Potenzen , welche dem Organismas and den 
einaelaen Organen ^ von dem Moment an, da er in die Aus* 
aenwelt tritt, Beding ang und Objekt der TiiKigkeit^ und 
damit auch seines Bestehens sind. (Laft, Warme, Nafarungs» 
Mttttel ete ) Es hat dabei jedes Organ seine besondere Auf- 
^be nieht allein im Innern^ sondern auch xar Aussenwek 
KU lösen , und jene Aussendiage , die wir homologe <mit 
Unrecht indifferente) nennen, sind, oa gerade^ welc^ie vor 
•llett andern die regsle Tbatigkeft der ihnen verwandten 
Organe hervorrufen, tiur daas ans diese Thitfgkett nieht 
anffiftilt, weil sie barmoniseh und natörlieh ist , und alles in 
seiaen Schranken bleibt. (Sie konaea nieht an und für sieb, 
sondern nar durch ihre Grade, wie a. B. die W&rme*Dif* 
ferens, Krankheit erregen, and so aueh Heifaaitt^rt werden.) 

ff) Andere Potenssen erregen besondere Organe sa einer 
eiMeiiigen (wie wir oben' gesehen haben) nieht mehr filr 
das Ganze wirkei^^en Thätigkeit; und beschrfoken umge* 
kehrt die nethw^ndigen Ijebenstosserangen anderer. Nur 
letztere können auch begreiflieber: Weise eine Anwendung 
linden, wenn es sich darum handelt, einseitige Lebensrieh- 
tungen zur Norm zurückzufahren. 

Hierin wurde der wesentUehe IJnteraehieii »wiseben Nah^ 
rnngs - und Arzneimittel oder Gift zu suchten ieyn. 

Das Oenieinsame der Wirkung der sogenannten dilTe- 
renten Mittel bestünde also auch' wieder in einer Auflösung 
oder docbi in einem Losemachen^ des zwischen den Orga* 
nen unter sich, und zwischen jener Ceniraikraft bestehenden' 
Bandes Of Eine tiefere Kenntniss dieses Verhültnisses , und 



5) Ebenso verhSU es »icli mit der Wirkong auf den Geist* ^ Im «ff* 



der Verschjedenbeit desselben bei verschiedenen infloirendea 
iossern Potenzen sebeint es , ist vor AUem notbwendi; fir 
die näehste Entwicklung der Arzneiwissenschaft , in so ferne 
sie denn doch dahin streben muss, sich gelbst bewasst za 
werden, nicht allein wiUy sondern auch warum sie etwas 
thne. — 



ten Grade der Wirkung der SpirKoosa fallen 6ie Schränken weg , welcka 
die Willkür setzt, (Gewohnheit, Klugheit > Mode) Im zweiten jen'e, welche 
die Freiheit setzt/ und die Gedanken dnrchkreifeen sich ohne ein tereini- 
xendes Band , die Leidenschaften entfesseln sich« Was ist es , was diese 
Erscheinungen hervorbringt? doch wohl nicht der fremde Geist der ilkrzneiy 
der den Körper beherrscht? Es muss also etwas im Mensehen schon Ge- 
legenes, bisher Zurückgehaltenes seya, was nun entfesselt und ungcibäadigt 
hervortritt* — * 
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Ai'zneipiUfungen. 



„Der Menscb, als Diener md Avsleger der Kator, tliat nur so- 
„Tiel, ond verstellt nur sOTiel, als er in der That beobachtet 
„hat. -» Mehr weiss er nicht and mehr kann er nicht. — 
„Unsere Wissenschaften sind nichts anderes , als Sammlnnges 
^entdeckter Thatsachen« Die Ursachen und Quellen aller Man- 
„gel der Wissenschaften Hegen darin, dass , während wir mit 
„Unrecht die Kräfte des menschlichen Geistes erheben und 
„bewundern , wir uns nicht um die wahren Hülfsmitlel zur 
„Erkenntniss der Wahrheit bekflmmem'^ 

Bagon t. VsaiTLAJi bei Spungel, 
Cesch. d. Mediz. Bd. lY. p, 20. 



MPie üediein, welche immer mit ilem Leben Hftmi in 
Hand g^eht, darcfa die Grosse des Gebiets welches sie nnr- 
ftsst mit allen Künsten ond Wissenschaften in stetem Ver- 
kehr steht, wird eben daher auch mehr als irgend andere 
Zweige onserer Erkenntniss bestimmt von den wandelba- 
ren Begriffen, Sitten und Verirrungen der Zeit, sowie von 
der relativen Ausbildung der eonnivirenden Wissenschaf- 
ten, daher von jeher manche Zweige der Heilkunde in ir- 
gend einer Periode sich einer v^^rznglichen Entwicklung zu 
'erfreuen hatten, wihrend andere wieder vollkommen hracfa 
agen* Je wichtiger aber die Kultur solch* eines Feldes 
för die Oekonomie des Ganzen ist, um so mehr wird dieser 
Missstand durch den Kontrast mit dem schon soweit Ge- 
diehenen gehoben, und so möchte es der Medicin, obwohl 
sie keiner der andern Wissenschaften an ruhmvollem Vor- 
WÜrtoscbreiten nachsteht, doch am wenigsten zur Zeit ge-> 



/ 
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Ivmgen ntyn ehii^ i^wiase Embtit im (M% grbsne Mmmt ihm 
res Materials M bringea, iwkmr sie iler G^sel der Satyve 
vpn jeher am wenif^stea so raig ehai vermeclite« •— 

Wir folgen der Anatomie in die feinsten mtfcreseopt« 
jreben TMctIe der thierisdien Oev^i^be, wir bewwidera' die 
Eroberongen im Gebiete der Physiologie , der DiagnesÜfc's 
aileitt wo ist der Arzi dsr mehi sehen sebmen^liek enpfiin* 
den bitte wie aMe diese herrficben Vortsebriile jenen nioU« 
«Mtigen JÖiftilttM anf die Hei/kunäe 4m eafern Sinne ksi^ 
oeswefs.dMen^ den man davon an erwarten bereebtift ge» 
wesen wUre? Gült nicht beote neeh die sianreieile Erklit* 
ran j^ BüD.4eiA's 6ber nnsem JStaatmTSter den Cemaoren 
Cmaov, der Verdertheil bedente die Theorie der Hinle»» 
4keiL die Praxis ? i) 

Statt aber die ftueHe anfemmshent welche dem so viel^ 
faeh schon i^strealen Saamen Keimen ond Bfithe bficbte 
anf dem Felde det* praeüidkeH 'HetHionife, .fieiigtn attsh 
ISfrosse Alikiner an der Mtgliehkeit eiiies lebendigeren Ver* 
fe«ttnisses nwi^cben Theorie und Praxis an na v^rsweifelii» 
— Von da an sebfen es meh die Pseodo-GeiriaKMt ansmor 
Tage fast aar Anfgabe gemacht sa- baban , ^^ nebr die 
IKagnoslik nad Sie Ei^ebitisse des SesHoasHsebes $t9 ei- 
nes hehren Geistes wärdig sa erkenne«« *. 

Färwabr, diese bedaoernswertbe Verircang der Medizin 
vmn Leben, genfigte am einzasehen, «tess eine ficMbei- 
nang kommen masste, welebe sie wieder aof ihre habere 
Bestimmung, die Krattkheit des Menschen za keilen , atf* 
rickfUbrte. — 

Rithsettiafter Weisa ial es aber gerade ein Sweig der 
Medizin, der seit vielen iJFabrhanderten sich einer besonders 
stpefmttterlichen Behandlung za beklagen hatte, ein Zweig 
den man* f9r einen der bedentongsvollsten halten sollte, 
nimiieh die Kemitntss der Mittel doireb weiche wf|r unsere 
Zwecke erreichen wolien , die Erforschung der Beziebon^ 
gen in welsben die Arvneimittel M nnserm Organtsmos 



1) Es fehlt nicBt a« Nachkommen CaniOK^s ia anSern Tages, welche 
fber allen «Hessen Zwiespalt hinweg sind, Indem sie nunmehr den Theit 
CfEB^oits r^isentkim, wilehmr dto Pisus kezefUpnek 
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«tebM, C^M lleimQ)>ttiii^ 4ie irtt^h «eeblftrtig«!! wird , wen« 
wir ^e Wege verfolgen ilarch . weleke. wir bis jeli^t asw 
KeADlniss der Hetlmtüel geteogt siad, ~ 

Sie^ Wege ^ind: 

1) Die Tradition ß GUttr MiMAia.i£s) belelH^tts de« 
BieAMfcefi» 

S) Der ZmfaHß SeelNicIitoiigeii an TbieitlR , welelie der 
Atötinet In Krankbeildl ifare HeHiDitlei soliKn lehrt , oder 
snftUjge Er/ftbrangen M Memidieo , «biher sieliton alte 
Velker ihre £ranken an öffeotliciien Weg^en aus, am von 
dtaM Vorabergehendea ein Heänifttet sa erAhrlFn. 

S) Sehimme aijm der Analogie ^ indem wir befan Er« 
sebdnen neuer Zisffille, oder eiäer fai^b aeoen Krankheit 
irgend ein Mittel vereticheuj von dem wir aus den Resal'- 
taten anatoger FAlle liaiieiide Wirkmig erwarten« 

4) Die Specukition^ iadem wir aa» den unsern Sinnen 
wahrnebmbaren Erseheintiniten «ad Wirkfingen der Aassen* 
dinge, ihrer Farm, Farbe 9 6eaebaiack and ihren VerhCit«- 
nil^aen unier mmander^ ihnen bypalheiisebe Kräfte beilegea 
vermöge weleher sie ad beaiialaitenGrebifden unseres Or- 
gairtsmas In gewiaaer Beeiefanng stehen, sollen. 

Wie es mm am die Traditian in der Medkin stehe and 
nut welchem Hechte manche di^feb Aiterüiaai imd Aber* 
I^Mbia aaneüamrie Mittei Jabriranderte lang ein Anseten 
behaiipletea, hieraber ist es natzlas.^ efn W4»rt ss» verlieffinr, 
•«-> mit de« , was der Zu£aU ans lehrt , dmrfen wir nns^ we- 
nig rühmen ; der Seblass aas dar Analogie hat das Unao* 
genehme 9 dass für jeden falschen Schlass der Kranke mit 
seinem Laib einMstebea hat; und was nan endlich' die JSpe« 
knlation anbetrifft 9 so^t wähl jedem Amsl im Geda<Aiat^, 
wie sie uns durch das frigidum und «atidum, das slrietam 
et laxum, die stbentsirende- and asthenisirende Methode der 
sUmulo und contrastimulo in einem Ungeheuern Kreis herum, 
uns wieder w( die alte äit^He auruckgeführt bat. 

Da nun seit geraumer Zeit die Götter schweigen, von 
den Thferen und Wilden wenig mehr zu lernen, Experi- 
mente auf Analogie and Spekulation gegründet 9 uasicber 
und gefährlfch sindj^ so durften wir, sollte man glauben. 
Jedem Dank wissen, der uns einen Schritt wei4^ in, 4er 



praktischen .K^nntm^B der Witlomg 4w Arsnden a«f m« 
gern Körper fährte. 

Auf weldiem neuen We^e Aber soll humi sui dieser 
Kenntnis« gelmugen^ doreh die Errtbrnng; — nUeio, er-* 
wiedert man , die BrfofarnnjE: mt es Ja eben , weliÄe bis zw 
Stande die Arzneiluinde ipeleitel hat. — 

Wir wollen untersuchen, ob wirklich die Heilkunde »ach 
dem bis jetzt von ihr in der ArzneinuiieUeAre befot^ten ätgr«* 
atem das Recht hat, sich auf ihre Erfubmm§ ,so viel an 
Gate zn (hun. — 

Unter Erfahrung verstehen wir doeb wohl niqht ein rein 
passives Aufnehmen der Verhältnisse des l4ebens und der 
Aussendinge, denn diess ist blosse Apperceplion^ ^^ JSf 
muss also doch wohl etwas im Menschen thät^j; seyn , um 
über die Appercepiioa hinans zun Begriffe zi» gelangen, 
wenn man von Erfahrung sprechen wilL Einen Begriff er« 
halten, wir aber nur, indem wir die einzelnen Jllerlfiiaale .nnd 
Eigenschaften eines Dinges in Bexug auf 4a9 relativ Gtnme 
aufzufassen und zu ordnen verstehen» 

Wir sind nun im vorigen Kfipitel in UeberetnsttmaHing 
mit den Ansichten der besten Pathologen davon aosgegaiir 
gen , dass die Krankheit nur eine Älodification ^ eine Rich- 
tung des Lebens und seiner Entwieklotig sey , sich demnach 
zum Leben verhalte, wie Besondere^r zum Allgemeinen; dem- 
nach, scheint es, müsse es vor Allem Aufgabe der Heil- 
kunde seyn, das Verbaltniss 4ler Erdprodukte nicht etwa Mur 
Krankheit allein, sondern %um Leten überhaupt zu erfor- 
schen i denn so wenig. Jemand aus -der Krankheit allein eme 
Anschauung des Lebena gewinnen mag, ebgn so. wenig wer- 
den wir imstande seyn, aus der Wirkung der Ansseadiii^. 
auf das erkrankte Individuum, einen erklekUehen JBe^riff 
über die Beziehungen des Letztern zu dem Gesetze des Le- 
bens, zu eruiren. — - Es ist also damit die Beziehung auf 
das relativ Ganze noch nicht gefunden, und wenn Jemand 
sagen wurde, die Hei/kunde stehe zum grossen Theil nodi 
auf der Stufe der Apperception, sie sey noch zu keinem £e* 
griff" gekommen , so wusste ich nicht, was wir ihm entgeg- 
nen sollten. — Wie es aber am eine solche Erfahrung 
stehe, darüber bedarf ea keiner weitera Erörterung, 



80 

Dfe KemtniBS alio in VerbIMiisMi»: in welchem die 
Aossendif»|^e xn anserm ^esanden OrgMtemas stehen, ist 
nteM blos wünschenswerlh. $ondera sie crsehelnt als ein 
JPM/u/a^ der Vernunft ^ in so fern die Medisiii Anspruch 
Bmf den Ran^ einer Wi«sensehaft machen will. — 

Was die Anatomie für die pathologische Anatomie , die 
Physiologie fdr die Pathologie^ das missen die Arsneiprd* 
fangen an Gesunden fflr die llierapie werden. — 

Dies Bedürfniss erkennend, nnternimmt es ein Mann, 
erfahren ond aasgeröstet mit reichen Kenntnissen, nament^ 
Hrh in der Chemie und Hateria medica, einen grossen Theil 
von Arr.neicn an sich nnd einigen Freunden und Schulern 
zo prüfen* 

Die Principien die er dabei aufstellt sind; 

1) die möglichst einfachste Bereitung der au prüfenden 
Arzneien. 

S) Von Seite der Prüfenden Entfernung aller vorgefass- 
ten Meinung, einfache DMf, ungeschminkte Darstellung der 
sich ergebenden Verfindernngen , Beachtung aller Äussern 
Umstände, der Jiihres • und Tagsseiten , Temperatur , Wit*- 
terung, Lage, Stellung, Ruhe und Bewegung. — 

Nachdem so eine grosse Anzahl Arzneien von vielen 
Individuen Jahre lang mühsam geprüft worden ^ wurden noch 
die einzelnen Crftihrungen der berühmtesten Aerzte und Be^ 
obacfiter aller Jahrhunderte ztosaihmengestellt nnd dazuge- 
fügt; und in dieser Gestalt, fAergibt Hahnbmann seine Ar* 
beft dem Arztlichen Publtkum. Seit SO Jahren werden diese 
Arbeiten Von Hahnemann's Schülern in allen Gegendcfn der 
Welt (in der neuesten Zeit am fleissigsten in Amerika) fort- 
gesetzt. — 

Man sollte wohl glauben die Aerzte wurden ein solches 
Geschenk mit Freuden hingenomgien , das Schwierige und 
Bföhselige der Aufgabe erkennend die Mängel mit Schonung 
gerügt €iber auch verbes9ert^ und überhaupt ein jeder mit 
Freuden das Seinige zum Gedeihen eines so -kühnen Unter- 



1} Damii sollen die Resallatc welelie uns die Pliysiologie und Toxiko- 
logie durch das Experiment an Tbieren gelehrt haben, keineswegs in ihrer 
Bedeutsamkeit misskannt werdes. 



u 

Bthmens ln^cetnigm Imken. — AMwk Uerm war nm m 
weit entfernt 9. dMi umn, el^ne M viel «o s^^ren, behaoplM 
kamt ) daas pon lOO A0r»tm ni^M Emer^ diese ZiosaiB« 
mensteUan^Keaehen^ geaekweige ipeleaen bat --; ja icli 
habe mich fest überzeugt dass maocbe Bßieier lAer yad 
gegen die Hooräopalhie geaebrieiien 9 ebne etwas davon zu 
fiesicbt bekamiaen ftfi .haben« -« Man fand eini^ nnriebn 
ti|f;« Citntionen)^ einige Steifen aus itteren AntnnHi nnrieb'n 
Ug f^Aentet^ dasu einige ^rtesa^ C^ dann m der Tbat 
aiHsh sieht fehlen) ; daa war ailea was man cbirober aw sa^ 
gen für got fand. — Aach einige Ai^oneftta a prinri kn^ 
men hier s^u Statten, ^>^ ^ B* omia köMile von der Wir* 
kling auf den gesanden Organtenns* ntcbt anf den kranken 
schliessen ; ! (warum?) verschiedene Individuen wdrden 
von ein und derselben Arznei vecsnl^de« alB&fet, finthal- 
tung von gewohnten ReiäEen, i^btklttni;^«tc. kteaten Feicbt 
fär Arzneiwirkung imponiren. ^ AUe diese Einivürfe ha* 
ben einigen rehpttven Wertb, denn es dind dieaa allerdings 
HindeimÜ9e bei den Arznciprufungen, allein wo giebt ea in 
wissenschaftlichen FiNTScteni^n niekt' ibnliehe45chwierigkei« 
ten zu aberwinden? 

Man wkrd ifidess nher die schlechte Aufnahme dieser 
Arzneiprufungen klarer nnd un^arAeüseher.mrtfieilen, wenn 
man bedenkt 9 dass die Leidenschaften sehen gewetkt, da« 
durch nicht besänftigt werden konnten, dasa manche von 
den Verfassern jener Arbeiten^ weit entfernt die iskihwierig- 
k«tt eines Unternehmens einzusehen, Welches JaMiunderte 
zu seiner Vollendung erfordert , ihre Produkte lail söfoben 
Ansprächen anf UnfehlliariMit« im Tage braeMen, dass. sie 
selbst den Unbefangensten gegen sich einnehmen mussten* 

Man hat ferner viel gegen die unsystematische Zusam- 
menstellung der Arznei»yaq)toaie einzuwenden fpewasst, — 
aber dabei vergessen^, das» 4y^fte S^mplome einstweilen nur 
Material sind und bleiben wallten ^ worein gesnehle Theo- 
rie nur Verwirrung zu bringen veräliclit^. <«-. 

Allerdings mag der mit der HnutöoiMilbJe flftf ht Ver|rau(% 
wenn er ein soMies Verzejobnias zn Geakdit bek&Mit, bei 
einer oberflächlichen Beurthellung' leicht unter jedem einzel-» 
nen Mittel alle Symptome zu finden gianbea ) dfe er sacteA 
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will) wie es tHün Anflliii^erii in dkr Ileiii6fi|iatbie ergdit; 
Ici sorgfiltigem Stodtum aber wird.es baM geUn^en^ die«- 
sen anscbeiiiend sweck* und sinnlosen Aggregat von Symp- 
tomen einen tiefern 8inn abaogewinnen, und die wesenlli- 
eben Differenaen za erkennen. 

Wer a. B. die Brscbeinnni^n , welehe der Einfloss des 
ma^netisebea Flttidintts hervorbrin|^t , durchliessl, der wird 
auf den ersten BKok jene des Nordpols von jenen des tiikA,^ 
pois kann an antersebeiden wissen , bei den viden gemein«* 
samen aber welebes sie darbieten, finden sich folgende 
tneteifUfeAe DÜTerenaen: 

JVorif. Schmerahafte wühlende Stielie. 

Süd. fitteehend bfvnaeiid, ziehende Sehmerzen. 

Nm^d. Scblafeocht. 

Süd. Sehlaflose MunterkeR. 

JV. Grosse GedankenfüHie, lebhaftes G^dächtniss. 

S. Unstitigkeit dtf Ideen. 

jV. MiMef naebgieb^e Gemölhsstimmung, Aeogstlich- 
keit. 

S. Miirrfscbe Verdriessliebkek, Widerwille gegen 6e* 
Seilschaft, Heftigkeit, Zorn. 

N. Gesebmack vermindert^ saaer und bitter. 

S. Geschmack metaliiseb. 

A'. ObstruktiMi. 

S. BafchCftHe. 
. N. Harn vermehrt donkeL 

S* Unwillkürlicher Harn, Lähmang des Blasenhalses» 

JV. Uebermissige oder -r unterdrückte Regel. 

S. Impotenz — zu frohe sui starke Begel, Blutflusse« 



Von Interesse ist in dieser Hinsicht eine Vergleicbung 
derjenigen Mittel, welche nnter dem Namen der Harntrei- 
benden in ansern Handböchem der Arzneimittellehre aufge- 
zeichnet sind. -« Vor allem zeigt sich, dass alle diuretica 
aus der vegetabiliseheh Klasse ohne Ausnahme , gerade das 
Gegentheil bewirken, nimlich Verhaltong des Harns; aus- 
serdem aber haben sie noch viele andere höchst auffallende 
Chaiaktere gemeinsam wie folgt. 



Aeasaerst« HiiifäiKgkeit , Obnm«^: ^ 

Canth.^ Caimabi^ Cmmjfbwr^ Capstcuw, lügitaKs, SqoiHft, 
TjiÖae. ' 

Verschlimmerung im Freien , in der Kälte , bei Bewegung 
und Berührung 

,,dieselben , mit Ausnahme des Tabaks ; dessen erregte 

Beschwerden im Freien sich bessern>^ 

Convnlsionen und Starrkrampf: 

Canthariden^ Cannabis, Campher, Digi(ah*s^ Squilla* 

Schlaflosigkeit ^— alle obigen. . , 

Fieber aus blosser Kälte, zum Tbeil Eiskülte und Todten« 

blässe: Campher, Digitalis ^ Cannabis •-=• TaiM«. -p- Caa- 

thariden zwar auch , doch err^en sio auch Brennfieber. 

Angst (vorherrschend) alte. , / . 

Auffallend kleiner^ langsamer oder' jtfanz verschwindeiHler 
Puls. 

Campher, Cannabis , Digitalis , Canthariden , letztere 

aber oft auch beschleunigt. 

Impotenz^ Unfruchtbarkeit, Abortus: Cannabis, Campbor., 

Capsicum y (bei Canthariden umgekehrt). 
Durchfälle: Canthariden, Cannabis, Camphof., Capsicum. 
Harnzwang und verminderter Harn alle. 

AulEillend Stickfluss artige Erscheinungen: Cannabis, Cam^* 
pher, Cantharid., Digitalis. 

m 

Wie sich hier ein gewisser gemdnsamer Charakter in 
verschiedenen Mitteln , die %vl einer Ktasse gehilren^ aus- 
spricht, so finden w*ir diefiren auch iq einer gewissen Ueber«- 
einstimmung auch der verschiedenartigen Symptome in einem 
einzelnen Mittel. So finden wir bei Ignatia gehemmte Tbft- 
tigkeit und Constrictionsgeföhl in allen Cavitäten mit ^er-^ 
mehrtet und onwillkürticher Beweglichkeit der äussern 
Muskelparthien; das schnelle Wechseln und Wandern der 
Symptome lässt schon deren CharaMer^ als roelir krampfhaft 
errathen, noch mehr aber die Gemüthserscheinungen , jene 
krankhafte Zärtlichkeit, Neigung zu stillem Gram^ wie sie 
diesen Beschwerden eigen ist» Dagegen treffen wir bei 
Arsenic durchgreifend eine Uemmang der Thätigkei« der 
Mos^ff, Homöopatlite. ^ 



r 
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Organe mit dem Charakter fl«r i^anriy ae ) mT ^ atiimi 
Seite aberNeigang sa profuser tttid cheaabMiti . altenii'te/^e« 
cretion In den Membranen. Jener Zustand dea Giefessefl* 
Seyns der Reaktion spricht sich in der ijtimmang des Ge* 
muths, im Delirium, im Traum überall auf dieselbe Weise 
ans, als Todesangst, Phantasien von Mördern, Erhängten 
n» s, w, 

Anacardium Orientale steht noch über dem Arsenic hin- 
sichtlich der vdllig aufgehobenen Reaktion nach aussen; 
nicht ein einziges Sinnes -Oi'gan reagirt, selbst der JN 
schmack und Geruch sind verloren; die Haut ist unempfind* 
Keh, und alle Stereti^n und Excrelion ist unterdri^t; 
Kein Mittet stellt den Organismus so von der Aussen weit 
isofirt dar, als dieses» ~ Im Gerauth reflectirt dieser Zu* i 
stand , (wie wir diess häufig bei ütmlicben körperlichen Lei- 
den zn sehen bekommen) als schwärzeste Melancholie, 
Menschenhass , Hader mit sieh selbst, mit Furcht und Ver- 
zagtheit wechselnd 0. 

Je weniger aber gerade bei jenen Prüfungen irgend ein 
System, ein vorgefasster Gedanke zu Grunde lag, jemebr 
die Symptome, bloss so, wie sie wahrgenommen worden, 
mechanisch, ohne alle Reflexron von den verschiedensten 
Beobachtern aufgezeichnet wurden, desto öberraschender -^ 
ist es, eine solche Charakteristik in den Mitteln zu finden, -t 
Welche sieh fast In Jedem derselben naehweisen lässt; (wor- f 
ober wir vielleicht ein andermal Gelegenheit nehmen wer- 
den, mehr zu sagen.) 

Von welchem Interesse, nicht allern fär die praktische ; 
Hoükunde, sondern auch f$r die Psychologie müsste esseyn, 
nUe jene dunkeln Milchte kennen zu lernen , welche mit ge- 
beimnissvoller Gewalt niirbt allein unsern Körper, sondern 
^aueh UBsern Geist zu beherrschen scheinen, dem Traurigen ^ 
^Fröhlichkeit, dem Aengstlichen Math zu geben ^ aber auch 1 
den Tugendhaftesten in einen Wütherich, den Weisesten in 

ein Ungeheuer zu verwandeln vermögen? H 

-....« — , 

1) tVergL Jahr's Handbuch). — 
Wenn wir einmal dahin gekommen seyn werden die bestimmten 
Charaktere der Mittel aafi[iifassea , dann werden die einzelnes Symptome < 

blofs dureh Jena ihren relaUT«Q Werth erhielten. 
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Was soll man aber sa^en , wenn, man ans einwendet^ 
die Homöopathie sey ein aaf Hypotheken gebautes System, 
während sie gerade umgekehrt gegen alle frühem Systeme 
von der praktischen Untersuchung der heilenden Potenzen 
ausgeht? oder wenn man entgegnet, die Arzneiprufungen 
am Gesunden seyen über flüssig ^ weil man von der Wirkung 
auf den gesunden Organismus nicht auf den kranken schlies- 
sen könne? als ob man, vorausgesetzt es wäre dem wirk- 
lich so, bei wissenschaftHchen Untersiuchungen immer den 

Nutzen im Voraus berechnen kömie, und müsse;? 

Wie weit wurde wohl die Chemie gekommen seyn, wenn 
irfe itte Körper nur in so weit untersucht hatte, als sie zu 
irgend einem technischen Zwecke zu brauchen sind? 

Fürwahr, wenn alle Grundsätze der Homöopathie null und 
nichtig wären, die ArzneiprSfuhgen (in dem Sinn, wie sie 
Uahnemann verstanden wissen will) O9 werden, das darf man 
zur Ehre der Aerzte hoiTen , von nun an die Basis der prak- 
tischen Medicin bilden. — 



1) Arzneiprtiftingen wurden zwar schon in den &Hesten Zeiten ange- 
stellt -- Attalus Philombtor , König Ton Pergamns prüfte Gifte und 
Gegengifte an sich selbst (^iZk. Y. Chr. ) MiTHaiD'ATBS kti?ATOR macht 
8chre.^]icli genug Versnehe an Varbrech^m; der Araber Aber GmoriTa 
drang auf diese Versuche und Yergleidrong der Wirkunpfn an Thieren nad 
Menschen ; GoimAD Gbsnbr , Fbrnelius und vor allen Wbpfer (des- 
sen treffliche historia cicutae aquaticae) und der treflliche Kaiserliche Leib- 
arzt Stobrk haben Arbeiten geliefert mit welchen sich wohl kaum die in 
oenerer Zeit gemachten ra^ssen könnea. -«• Fr. HovfiIABR hat die Wich- 
tigkeit dieser Unlersuchungen vrohl eingesebe^ indem er Cde different. inter 
ejus etStahlii doctr. p. 203. sagt: ,,Nam cerie tota a^edicwa rationalis fundatnr 
\ik ifeo lliaicimB , nt medicus usum et operandi rationem remediorum , quae 

porrigit , calleat siqni in «IIa medidnae psule ars nostra conjecturalia 

existat, cerie id ipsum est in hae doetrinae medicae parte'^ und (ibid. 
pag. 205.) „quo magis putet, quaata ntilitas in recte perseratwidis reme^ 
diorum Tiribus, obserTatiooibns et experimentis physids insit. *- £x ejus 
enim per muHa saecula neglectu et ignorantia factuln est, ut de medica- 
mentorum yariis viribus In sanatione morborum assignafis tanfa figmenta, 
fmatcationes , imo mendacia coasignata appareant* 

Warum aber hat man diesen trelSichen Weg verlassen? Der Erste, der 
wieder vmlt Ernst daraufdrang und eine Prüfung a//ef (ledicament^ alt 
noMtreii^^nsteUte , war und bleibt Hahremaiin. ^ 
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hnilim Simüibus. 




^As Gesetz coiilraria contrariis ist unstreilijf in der Na- 
tur begründet und wolil das erste worauf der Mensch hin- 
gewiesen wurde; einseitig aber, als einzige Basis einer 
Theorie der Medizin angewendet erscheint es als ein Rudi- 
ment des GALENischen Despotismus. Auf diesem Satze fasst 
die mechanische, noch immer in den Lehrbüchern der Arz- 
neimittellehre anzutreffende Ansicht von kühlenden Mittein 
gegen Hitze^ auflösenden gegen stockende, einsaugenden 
gegtn ausgetretene, scharfen gegen faule Säfte, und der- 
gleichen Dinge mehr, welche wir unsern Kranken so oft 
vorerzühlen , bis wir^s am Ende selbst glauben. Es ist dies 
doch am Ende nichts als die Abstraktion \on der Wirkung 
eines Mittels in einzelnen Krankheitsfällen , (denn in einer 
Menge anderer Fälle^ und so auch im gesunden Zustand 
thun sie oft gerade das Gegentheil ^ , wobei wir noch dazu 
eine höchst willkürliche und grobe Vorstellung zu Grunde 
legen; diese Vorstellung aber i^t so bequem, dass wir es 
sehr Übel nehmen, wenn uns Jemand darin stört und zu ei- 
ner tieferen Forschung über die Beziehung der Arzneimit- 
tel zu den verschiedenen Organen in ihren verschiedenen 
Lebensrichtungen auffordert. 



l) Der kühlende Salpeter bewirkt Magen- und Darm* Entzündungen, das 
tni5sende Antimon Splenisation und Hepatisation der Lunge (bei SoBERN- 
Bm) ; snser beruhigendes Opium , oder Kirschlorbeerwasser Convulsionen 
und Raser«!; Chlor, welches wir in Krankheiten mit Dissolution des Bluts 
gcibaii I Tormindert nach Turher die Plastizit&t desselben (ebetidas.} 



Biicht erat in neuerer Zeil bat man aber eingesrefaen^ 
dass dieser allgenietn angenommene GrundiiuUz dem Stande 
unserer Wissenschaft nicht mehr entspreche 9 sondern vor 
fast zweihundert Jahren haben denkende Aerzte ^> sich auf 
das Scharfsinnigste darüber imsgesprochen. Es scheint aber 
und wir haben es in der Einleitung an dem iSctiicksal Vk- 
sal's und Harvey's gesehen , als ob die Bollwerke , welche 
jener spitzfindige römische Artzt gegen die freie Entwick- 
lung der Medizin gesetzt hat, noch hartnäckiger der Zeit 
trotzten, als die Maoern der alten Römer« — 

Für die Heilung nach dem Gesetz similia similibus 
sprechen sich aiisser den oben angeführten, unter den al- 
tern Schriftstellern noch aus Tycho db Brahr ^) ; und 
Stoerck sagt ahnend ') : ^,da der Stechapfel den Geist zer- 
rüttet und bei Gesunden den Wahnsinn hervorbringt, sollte 



1) Sd Sägt T. HBtHOHT, i. c. f. p. 159 : „Hine iaBdem , absordo gene- 
ralissimo, iDdicatidnes, gfiMrates aioi^öniiii per solas cootrarionim oppo- 
sitiones fieri dictavit Galeaas. Maaet itai|M hactenns a schoUs et vuJgo 
adarata maspima universahs veM medendi apex^ qaae per contrarietates, 
i. e. per rixas, lites etc. Sanandi tritam orbitam consignant» Sic enim 
ereditam fictumqiie est bacümis. 

Nee consideravit Galeatfs quod rnivm eontrariomn tsUes praedicari de- 
beret (jaxta Aristotelem) qvoties alteram , eo quod ntramque staret sab eodem 
genere, pariliqne ganderet priviYegio. Qaocirca nequae investigavit nnquani, 
quodnam esset illud genus, sub quo staret potUiva fligidttaSj sipe friguSy 
contrarium calori putrido tarn multtplki, quo! febriam finxit species. JVt- 
mirum übt reperiret fiiguB , maUg/wo , puirido , keetkoque cakfri dmlruriitm^ 
totidemqae pa^svom excessibo^ calori r^pugaans ^ quaeve ista esset singQ* 
laris et individiia frigoris actio tarn diversorom graduam atque specierni», 
quibus totidem calores subjugati ad syrametriam cogerentar, qood saiie 
quamdia neglectum fuit a Galenicis , etiam remediam CQiqae febri Jastaniy 
mansit Iporatom , adhibitaque faeront f^medta, a coojectwra et cas« per» 
scripta^' und an derselben Stelle •— ,,plaa$ibilis ista et stubida doctrina pla^ 
cuit facile omnibus, in ignaviam subscribendi pronis: quippe quae sensu 
rnstico, magno compendio, et passim a quolibet facile conciperetur : atqne 
hinc avidissime est imbibita. — " 

2;)*%i$t: Astron. p* 162; bei Schbcbh d, Natarheilprocesse ü. p. 161. 
,, Habet .aHm morbus istud oiiq sulpbures naturi noii parum commune , unde 
etiam per snlphur expediuil; solvitur, tanquam simile suo sinUH,"— 

Neqae enim id Galenieorum semper verum est: Contraria contrariis 
curari. 

3) LibeU* da strammoo pag» 8. ; bei SCHROEN ibid. — 
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man denn mcbt versnehen dfirfen , ob cfr bei Wahnsinnigen 
dareh Umilnderunjt der Ideen gesandten Verstand wieder-- 
brino:en konne'^t O 

Um nun unser Urtheil über diesen Chrundsafs and des« 
sen Bedentun«; in Praxis und Theorie ku befunden , ist es 
nöthig über zwei Dinge in^s Klare zn konnnen : 

1) M es Thatsache dass eine grosse Anzahl 
Krankheiten durch Mittel geheilt wird, welche in dem ge^ 
Sunden Organismus der Krankheit ähnliche Symptome %u 
er%eugen im Stande sind? 

8) Auf welche Weise kötmen wir uns diesen Vorgang 
erklären f 

Daraus würde sich in der Folge ergeben , ob wir be- 
rechtigt sind| auf diese Tbat^achen eine Heilmethode zq 
gründen, und welches das Verhältniss ist, in welchem (ine 
solche Methode zu den bereits bekannten stehen- wurde» 

Was die erste Frage betrifft, so finden wir die interes- 
santeste, mit Zeugnisaen der klassisebsten Autoren betegta 
Knsanmienstellong in Hahnemann's Organen, welche nie- 
mand der nicht in hohem Grade befangen ist, zu lesen ver- 
mag, ohne sich zu ernstem Nachdenken aufgefordert zu 
fahlen. — Wir bissen hier oinif|ne dor interessantesten in 
Kürze ^Igen^ denen 'wir einige neuere Beobaehtungen bei- 
jRSgen. — . 

Der englische 8ch weiss, welcher nach Willis Zeug- 
niss von hundert 99 tödtete^ wurde erst mit Erfolg behan- 
delt, als man sehweintreibende Mittel dagegen anwandte» 

HippocnATBs heilte eine Cholera welche allen Mitteln 
widerstand, mit lielleborus albus, der nach Fossst u« Rai- 
MAKN alle Erscheinungen der Cholera hervorbringt. (Oas- 
selbe Mittel welches sehr glaubwürdigen homöopathischen 
Aerzten in den letzten Epidemien so wesentliche Dienste 
geleistet hat). 

WiTHERiNo gab den Hyoseyamus gegen Dysphagie, 



1} Götter waren den Menschen Aerzt^B , und Apoll und Lbto heilten 
auch wieder , weil Ihre Pfeile verwniidet hatten. J. h WAfinn f heo4icen. — 
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ebenso ftfgen ein^e Arten WnlmsiM^ mit gläiteiäiiem 
ErAil^e; — 

Raokmachm den Wein gegen ein iUnscb^itMilicfaes 
Fieber* — 

Rave und Wkdeklnd heilten MvtterblatAieM arit Sabina, 
dem hefttgeten AborHvmttlel» 

FüRBfiiT) Famicc ds Hildw und WaLsot gilen die 
Canfb'arfden gegen selimeratiafte HarnverhaHiibg« 

MdNOtf wd viele andere die Beiladanna gegen Urtnis^ 
wnth. — 

Naeh BelcTBo&ost und Imsiarit bewirkt die Eleetrizität 
variköse Geschwülste und Mih «le; Ickeilias, Comrataionen 
— nnd heilt sie. — i 

OstfaoFi* konnte ein eptdemisebes Fieber, welehelt von 
unwiderstefaKeker Scblafsocbt^ heftigen Alekweissen und 
Delirien begleitet war, nieht bekimpfen, Ms et, nachdem 
alles frnehttos, imd die Kranken dem Tode nake waren ^ 
Opium gab« -*- Ebenso war es bei Lud\^io Horitf ann das 
Opium aHein was in einem sopori^n Fieber nrtt Spraebver« 
Inst den Kranken rettete. — Alsvok sagt , das Opium sey 
ein erhitfteades Millel , beaiiiftige aber die Hit^e , wenn sie 
aehon da iaft. ~ Voobi. sagt in seiner leefflicfien Abliand^ 
lung über die Blutflösse; ,,wo die Krüfte- erscMIpft, Anga^ 
K&lte , Ohnmacht vorhanden sind , da ist nichts so im Stande 
die Kraft des Herzens zu beleben , als Opion»^^ 

Nun vergleiche man damft dte Wirknngen des Opinais 
auf Gesunde bei Schulzb 0- 

,,Inde soporosos opiö respexeris, aegria. — » 
Summa qnibus friges cutis et pigra lomina nntant« 
Stillat odoratus sudor, pallensque laborat* 
Corpns et ignito vdat ardeat labra ealare» : 
Par\'ns item et frtgens e gatture spfriluo exit> '- 
So haben wir obcte gesehen , wie aHe sogenannten harno- 
tretbenden Mittel bei Oesnnden gerade das Gegentheil her« 
vorbringen , daher Auch ^^bitmamn *) gana recht hat , wenn 
er sagt: ,,es ist schwer sn begreifen , wie die Digitalia en 



1) Toxicolog. \tlei. C XIVKI, 

2) Spe€. Therapie bei Soiomen L c« 



dem Rof etnes^ harafrejbenikii MiUels gekommen ist; ver« 
mnthlich wollte der Zufall, dass Einer der die UigiialiB 
j^ominen,. diese Erscheinung darbot; der beobaidilende 
Arzt schrieb irrthömljch diese Wirkung der Digitalis M 9 
iiod andere schriebea ihm nach^^« . ^ 

Richter gab gegen Strychnin- Vergiftnng Morphin mh 
trerfliehem firfolge. — Baiu.y empfiehlt dasselbe besonders 
in der Paraplegie ; nach JHasuidib dagegen wnrden^ Unndf 
mit Vit Grnn dieses Alkaloids schon nach 5 Minuten an 
beiden hintern Extremitäten gelühnit. — 

Nach CiACpoMiia in Pa^uo, reicht nan in Iialien gegen 
Vergiftungea mit Str^monium Opiam. -<t- Jod wird neuere 
lieh als ein treffliches Mittel gegen Speichelfiass emprolilen^ 
nach Omnuh bewirkt es schrecklichen Geschmack, Hit«e im 
Hals BÜ . Zusanmenschnären 1 Ekel , Speichelflnss , und 
nadi Enger, sogar Merknrialgeruoh aus dem Mqnde. 

Es liMsen sich diese Tliatsachen in's Unendiicbe ver«* 
vielf&ltigen ; die bi» jet»t angeführten Fälle mögen indes«'' 
g^^iiilien, unsere Frage dahin m beantworten, duss es der 
Muhe werth sey , einer «0 interessanten Erscbeimmg naeh-^ 
nugehen^ 3kh f^irschen, ob es mehr als blinder Zufall, ob es 
nicht vielleicht ein tieferes Natorgeset« sey , welches ihr »u 
Grunde liege 0» *- 

Wir knmiien dnher znrnwette» schwierigeren Fraget 
,,trte 9oll num Mcft di^e ThaUuchen firktärmf^f -Die venr 
sebiedenen hier möglichen Erklürung&welsen lassen sich im 
Gans^en auf vier reduziren: 

1) Erklärung am den Ge^etpen ifer Beak/ion ^^ 9^^ 
runden Orgßui^muB, -^ 

Habni^mann sagt; 

,,Jeder Reitn dringt dem Orgmiismos eine Veränderung 
auf 9 wobei der Eindruck des Mittels überwiegt, und der 
Organismus sich leidend verhält -^ Erstu>irkimg. Wenn 
dieser erste Eindruck, vorüber ist, widerstrebt er dieser 
Impression, und es erfolgt der dem ersten Eindruck entger^ 
gengesetzte Zustand , Naehmirkung. 

Za den vielen bekannten Thatsachefi; welche sich nicht 



i) RlsgKE d. n/BiierQ Arzneimittel. 



wohl 4iof «ndere W^iae erklüren laweii , fiSgm wir iMcfc M 
die VerMcbe von Hasth^g's nach weteben.Eui oder h«is9es 
Wftsser erst Vereni^^rofif dana JBrweileriui^ der CapiHar* 
^efisse bewiriitf die Ver«iRi€iie v^ Puiupihs Or woimkIi Ta- 
JJNicksaiiflödong aufs Gehirir oder Bickeninark g%tfiMMi^ 
erst venBehrte Herzbewegong dann ent vermiaderte ein* 
tritt — So soll der Arsenik in "kieinen dabo» exQÜirend , 
in grossen Gaben de|Nriniireiid aof das Nervensyatera wir- 
ken, eb^so der Siiblioiat (naeh RbiiiO Amkeolkt erIcMrt 
das CaloaMl in kleinen Caben lür ein eseitirendts ^ in-apjMr 
grossen für ein offeohar sedatives AUttei 2), , 

Der üLkBNBiANNieclian Ansieht pfliebket KaesRii vollfcomr 
men bei, wenn er^) si^c ^ausser der Qiialitjlt dar At^km^ 
mittel bestimuit aker aoeb die Dosis deroc4ben ^ ob bei ei- 
nem MHtel die primiro oder seeondire Wirkiuig hervor- 
tritt^^« Eben so^ ^^der prinMire'eontriihjrta^ira Wirkang ewes 
Arzneimittels felgl notb wendig eine seeandare 9 ^«faadireaMte 
Wirkang^ — 

BuaoACR dagegen ^} denkt sieh das Veriiältniss desOrga- 
nisrnns mehr passiv^ indemt er sagt: ,.4aaa^der Orgaaisaui^daa 
eigenainnige CSejf enspiel der fiiaiiriVkanir sey^ ist gW3ß.ttng#» 
gtündet; seine (Begeawirkung be4tah44larMi, dass da^ijenige 
seiner Glieder, welches der Einwirkung verwandt ist , aeinar 
Wesenheit gemUss wirlU« aber, nicht gerade das Gegen-^ 
tbeil sets&t; wenn die spätere Wirkang der er$ten wider- 
spricht, so ist dtess bloss Folge emes verändet^len Zu- 
sfande$ der ErregbarkßU^ ajebt ^ino antagonistische 6e>p> 
gente^rAtlt^^ 

Man wird . leicht einsehen , dass das praktische Resul- 
tat, warum uns hier zu thun ist dasselbe bleibt, welcher 
dieser Erktärungen wir nach beitreten ml^gen» 

Allein die ÜAHNiMANNisehe ErkiHrnng seheint ans nur 
auf eine beschninkte Zahl von Krankheiten anwendbar, 
denui soll i^^f lleilprozess darauf benähen, dass der Orga- 



■* ^ i 



2) SoBBuoniM und Smm L e. 

3; System «er Medizis* HaNe 1817. IL id. p. 829« 

4} Syslem ^er ArzBeimittellelura E. p» idO. . 
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nismas seine Nachwirkon;^ g^g^ den fremdartigen nufg o«> 
drongenen Reilz eintreten Ifeet, m iA nifhl-absmehen^ 
Mrie er dteas eher im Stande seyn aollt^, wenn die Krank« 
halt verstärkt wird, aosj^ömmen man miiaate so der neneti 
Abaaiiffle seine Ziilhieltt nehmen, daas der Krankfaeita^Reite 
üteratt %u wehwa^ aey^ eine hinliuigliolie Reaktion hervor«- 
znrafen^ waa eine fran% haltlose Hypothese wäre. 

S) Benmi awa jmtAatttfiäekm Bneheinmij/en. 

fiAmiftttANN sucht* datier selbst ein neaes Argument^ 
indem er sagt: ^,Zwei sehr äAiiüfcAe KrankhaitsMstättde 
können nicht nebeneinander bosleben, einer hebt den mt^ 
dem aof^^ £r belegt dicise Behmi)itttng arit Tiden schla- 
genden Beweiaeii. — <Kiibpoekenr and Blattern^ -*- Röthein 
«ad Maaern *^ Rühahi tmd Keuehhasten). 

Damtt sind \^ir aber nieht in oaaerer Frage weifer ge- 
rfiekt, UMitnm nimlicb and unter welchen Beengungen 
Minliehe Krankheit saa stünde einander aafbcfben* 

Wir könnten nnn, im Widersprach mit Hahhbmanns 
Ahsfeht, sagen: die fllymptonie sind nieht die Krankheit, 
sondern nar der Aasdruck der Reaktion des l^ganismoa 
gegen die (nnsiehtbare) Krankheit; sie sind rettende Be- 
strebangen des Organismus. — (Synqutomata auxiliaria des 
'6Aumus).< 

Baratts Hesse sieb die nielit allein von homüo^MUaebeti, 
sondern auch ron M4ien Aerxten beobachtete WohHhMig«> 
kert einer' anfaftglfehea yerschlnamernng der Symptome in 
manchen KitinkHeften erklüren 0* 

Man vergleiche darüber was Bbhrbnds in seinem Lehr*- 



1) So bekames bet.den Versvcbto, w«lcbe mit Indigo gegen Epilepsie 
ia der Charite gngestelU wurdea , alle Kranke 8 Tage lang ibre Anfalle viel 
beftiger ^ von 26 warden.8 gebeilU — Njicb Tüiimer folgt anf Anwen* 
düng des Jod^s gegeii Flephten bald Verscblimmerung, als ein sicheres Zei- 
eben der Genesung. --- PoLTA in Pestb beobachtete dasselbe bei der An« 
Wendung des Anthrako^Kali. Derselbe föhrt dabei den Fall an einer Frau 
an , deren Menstruation Jedesmal stockte , wenn ein vor jener Zeit habituell 
sich einstellender Husten ausblieb. — Der Verfasser selbst bebandelte eine 
Junge Dame , deren Gesundheit Ton den MmMoent an zerrlittet ist-, als ein 
habitueller, von der Mutter erert^tet Kraa^nsteB^ der üa isunery wie sie 
sagt, sehr wohlthven^ war, verselivrind. 



buch >) ober die WohHhiHt^keit eines einigen SynifMM«) 
den Hasten, sugt^ dorch welchen ntt^erhinsel , falsch« 
Membranen , Eiter etc. entfernt ^verden , der stimttirend auf 
Lttn<e:en, Herz und Leber wti^ki^, den BMitatif im tJnterleflb 
und Pfortadersystem, die Cräiren ifnd KterenseiereliM to» 
fördert, it s. w. — 

So giebt es unter den aotfailendM FMen g«li«Ater 
LQngenschwtndsächti|:er eine nicht geringe AmSahl s^tebaE» 
welche aller symptomatischen B^handlarig entsagemi, selbst 
den vollen Becher nicht verschmähten, and dadorek ile»#o» 
rcits gebildeten Eiter noch ssn enief Zefl heraMbelMerten, 
in welcher die Natar die Kraft das« hatte. 

Dahin gehört auch , dass eine Krankheit nni M g^fiikr^ 
licher ist, je weniger sie sieh im cencreten Fall durch ihre 
sonst eigenthumHdien Syii^ptome M eriienntm gjkM. -^ 
Eine Lungen -Entsuindung^. B. bei w^ldber der Kranke 
keinen JSeitenschmerz hat, tief «tbmef, nur selten und emt 
nach der ExspiraHon von kurzem Hdsteln unterbrochen, 
wird, der Athem kühl statt heiss ist, der Urin Mass, g^ 
hört unter die geffthrlicbsten von allen. 

So unlaugbar es nun ist, dass wir in vielen Mtfen 
durch Steigerung der Symptome einen schneiteren und 
gfinstigeren Verlauf der Krankheit, ein rasdieres Duroh^ 
fähren derselben durch ihre Stadien bezwecken wurden, 
und dass hierin gewiss sein* viel durch die perversa medt* 
corum sedolitas geschadet wird , so kann doch nienmnd in 
Abrede stellen, dass es auch symf^lmnata mwM hu elgent«- 
liebsten Sinne gebe, und es wdrde jedenfMts von grosser 
Einseitigkeit zeugen, woihe »an die ganze Therapie auf 
diese Basis zu grilnden versuchen. 

Ein besseres Argument glauben wir in ifer Bedeutung 
der Krankheit, als efaier einseitigen Entwicklung 4er orga- 
nischen Tbitigkeit zu finden. Der Organismus namHeh unti 
jedes seiner Organe wechselt sein VerhSltniss zu den Aus- 
sendiflgen nach den verschiedenen Stufen seiner Entwicklung, 
nach Alter, Temperament, Klima, Krankheit u. s^ w« So 



{} Bi. vm. f, m 1% 
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vertrai^ hdunmilich Kinder m&mke Anuieimiltel in enor- 
men Do^tn, weichen der Erwaclisene nicht widerstellt — 
Minge S^isen, welclie am Aeqoalor als Schntzmittel ge^ 
gen Scorbut g^enosaen werden, erzeugen am Nordpol fScor- 
Jiat) während Kellerhals 9 Aconit. Flieg^enschwamm , anders- 
wo tddtliche Gifte, von den Bewohnern des Nordpols als 
Nahronjfsniltei le^eaMsen werden (Kucsku). Analoga die ver- 
schiedene Einwirkunif arzneilicher Potenzen auf verschie- 
dene Thieri^atUuij^en; Sqhaafe und Rinder geniessen BÜsen- 
krant ahne Nachtheil. — Schierling wirkt fast gar nicht auf 
Schweine und Ziegen^ und der Vogel Bruverus Rhinoceros 
nährt sich von Krähenaogen, einem der fürchterlichsten Gifte 
für fast alle lebende^ Geschöpfe , selbst für die Infusorien, 
lür wekbe letztere wieder umgekehrt, Zocker, Wasser 
(d. Saamenthierchen) Gift ist, wübrend einige in Metallauf- 
lösongen, im Harn etc. fortleben 0* Man sieht dabei, wie 
die verschiedene Reaktion . gegen Gifte etc. nicht aus den 
HUgemeinen Verhüitnissen der Organisation zu erklären ist, 
denn Thiere, welche in der Stufenreihe der organischen 
Wesen auf gleicher Linie stehen , zeigen hierin die sonder- 
barsten Contraste. — 

Wir schliessen nun weiter: die Wirkung der Arzneimit- 
tel auf das Organ ist, (wie uns aqcb oben Kieser und 
BunoACH zugegeben haben) , eine Wechselwirkung, also ein 
T^odukf aus der Einwirkung der Arznei mit der Gegen« 
Wirkung des Organismus« -^ Ist nun eines der Faktoren 
verändert, also z. B. das Organ in einem ganz andern Zu- 
stand der Reaktionsfähigkeit, so scheint es vor Allem klar, 
dass das Produkt jedes, mögliche in der Welt seyn könnte, 
nur nicht das nämliche, welches bei der Einwirkung auf das 
gesunde Organ erfolgt wäre. — Selbst wo Gifte in so aus- 
serordentlicher. Dosis gegeben werden, dass das Endresul^ 
tat immer ein und dasselbe ist^ der Tod, muss daher die 



. 1) Daher sagt Fr. Hoffmann (de different inter ejus etStahlii docfr. 
p. 194.) /,Goipora , ila etiam Medicamtnta non agunt secandum tnoäum 
sed secundum receptivitatem*' -, und Afhrodiseus bei ArgenteAius (de 
Sonne et vigil. pag. 212.) „Est enim in corporibus differentia magna, cu- 
jus ratione idem a diverHs ei diversa ab üsden^ ewpenri nsceste ßsL^^ 



Reaktion , iii so fern die Einwirknn/B: auf einen kranketi Or-* 
ganismus geschah, dennoch logisch jedenfalls verschieden 
von jener im gesunden gedacht werden , wenn sie gleich 
hier schnell vorübergehend, gar nicht bemerkt werden 
kann (Kiesisr). 

Welches soll nun aber die Differenz, welches das Pro- 
dukt seyn, wenn dasselbe Mittel auf ein erkranktes Organ 
einwirkt? Wir antworten ),das, was herauskommt.^^ Denn 
hier giebt es keine andere Auskunft mehr, als die Natur,' 
zu fmgen. — 

3)^ Erklärungsversuch aus den Qualitäten der Mittel 
selbst^ als solche. 

In den Mitteln selbst, abgesehen von ihrer Einwirkung 
auf den Organismus sind entgegengesetzte (polare) Quali- 
tfiten. So soll Chiniii t^cht excitirend wirken Oi wührend 
China reitzt, dasCoffein beruhigen, wfihrend«derKaffee ex- 
citirt, Morphein wirkt narkotisch, während das Paramorphin 
reitzt *). 

Ganz analog bringen die verschiedenen Pole des Mag- 
nets, der Elektrizität der voltaischen Säule gerade entge- 
gengesetzte» physikalische , chemische und wo sie mit dem 
Organismus in Berührung kommen, auch entgegengesetzte 
organische Erscheinungen hervor. So sind die Symptome 
bei Anwendung des Zink -Pols ^^saurer Geschmack, die Ge- 
gjGMitande erscheinen grösser und mit rothem Schein, der 
Geruch ist abgestumpft y die Töne dumpfer, tiefer, der Puls 
voller, Gefühl von Wärme, vermehrte Irritabilität^^ 

Die Symptome des Kupfer'» Pols dagegen sind: ^^Alka^ 
lischer Geschmack, die Gegenstände erscheinen kleiner ^ 
Vit blauem Licht, die Töne schärfer und höher, Kältege^ 
Yühl , vermehrte Sensibilität^ (Kieser). 

Vergleich oben^ die Wirkungen des Magnets« 

(Wir sehen zugleich, je weniger materiell, Je reiner 



1) Mir scWen es sogar bei Ifingerm Fortgebraucli scorbntiscbe Erschei- 
nungen ZV bewirken. «. 

2) CojiFORTi HAHHEMAinr imd die homöopathische Heihnethode hat 
hierftber maache lesenswerthe Beiaerknegen gemacht. 



1) So hebt gewaltsames Schlagen dir PoIarHSt einer magneCisch 
machten Eisenstange auf, während eine nicht magnetische durch Hämmern 
magnetisch wird« — 

Durch Elektrizität wird eine im. Meridian stehende Nadel magnetisch, 
eine bereits magnetische dagegen yj^Iiert dadurch ihre Polarität (RAV 
Organen.) , « 

2) Analog wie sich Sniapegki die CJrÄährang dachte. 



die AisenUetif iImIo cntseluedeMr die, Antithese icr iliren 

Wirkutt^en). i^; • 

Wir Bt^en nun , diese Mittel rufen im Urganisoifs an ir- . 
drersetts Differenz hervor .— KrankheiL Ist aber diese 
Differenz im Ur/!;am$nius bereits hervorgetreten , die Kranit« 
heit schon da^ so wird entweder der Urganismus nun den 
entgegengesetaUen Pol im Miltd anziehen, oder umgekehrt, 
das Mittel den entgegengesetzten im Organismus hervor- n^ 
rufen , gerade wie ein elektrischer Körper ein gerade um-*^V^ 
gekehrtes Verhältniss gegen Positive oder negative Elek- 
triziUit zeigt, Je nachdem die eine oder andere in ihm be- 
reits hervorgerufen ist *)• 

Uiebet kömmt uns zu Statten , >vas wir früher zu zei- 
gen bemuht waren, dass wir in jedem Organ, und in je- 
dem der dieselben constituirenden «GcMrebe , die Möglichkeit 
angenommen haben, in eine einse4ii|e ■ lS|^wicklung einzu- 
gehen, und damit auch die Tendenz ,; ade in ihm liegenden 
Möglichkeiten zu entwickeln. — Das iUiimre Miiiel kömmt 
nur jenem Sireben entgegen, — Die Affinitat zwischen 
Mittel und Organ rooss also um so grösser gedacht werden,^ 
je weniger in letzterem der Trieb nach dieser einseitigen 
Entwicklung bereits gekillt ist, und umgekefirt '^;. (iDie 
weiter unten anzuführende plötzliche umgekehrte Richtung 
der Schmerzen , " Fieberreitzunfg bei nervösen Leiden ilnd 
umgekehrt, der plötzliche Umsprung von der leidenden auf 
die gesunde Seite bei homöopathischer Behandlung möiäU0 
hierin eine Erklärung finden). 

4) ErklärungS' Versuch ß durch 'die Annahme einer 
Diff^et*en% in der Wirkung , bei der Aehnlichkeit der Spmp^ 
tome. — Diese Art sich die Sache zu erklären, scheint 
nns am Ende die am meisten^ anwendbare und dabei die 
einfachste. — '■ 



ge- I 
lem J 



Die Acbnlichkeit; der Symptome bevyeisst nimlich meir^ 
' nicht y aU dass ein Mittel dieselben Organe ergreift , welche 
in der ahnliehen Krankheit affizirt sind, und dieaes (speci- 
fische) Mittel heilt die Krankheit gerade daiiiirc|i., insofern 
es, während es in dieselben Organe eingreift ,. in demsel^ 
ben einen dem lirankhei'tscliarakter entgegengesßlfUen Zvt* 
»stand hervorruft, (eine Anti.thesis in concreto) - 

ISs lässt sich zu. Gunsten dieser Ansieht folgendes an^ 
fuhren: 

a) Mittel, welche o%nbar einen ganz verschieele^en 
TotaU Effekt im Organismas hervorbringen, beben dennoch 
«ehr ;hänfig ganz ähnliche jSymptomengruppen — (China 
and Mercor •— Arsenik und PnIsatiUo u. s. wO . 

b) Mittel, welche ähnliche Symptome erzeugen und mit 
Erfolg gegen. solche Krankheiten angewendet. werden, be- 
dingen oft erweislicher Maasen einen der Krankheit ge^en 
welche wir sie anwenden gpnz entgegengesetzte Diathese 
im Gesummt* Organismus; der Mercur z* B. bewirkt sehr 
äbfiliche äussere £rscbeinuQgen Sypliijisf allein einmal un^ 
terscheidet sich schon dus Ansehen eines Merkuri^lge- 
fuchwärs wieder von dem eines syphilitischen, ersferes ist 

. piehr welk^ lax., veni)s, zu Blutungen geneigt, letzteres 
,mehr tonisch, tieffressend, entzändlich; dje Veränderungen 
im Blute aber sind offenbar entgegengesetzt , denn während 
die Syphilis vielmehr einen entzündlichen Zustand im Blute 
zu bedingen scheint , ja sogar Blutentziehungen nicht selten 
verlangt, während ein Syphilitischer Jahre lang befallen 
seyn, und noch ein kräftiges und blühendes Ansehen haben 
kann ,' bringt der Mercur gerade umgekehrt eine scorbuti- 
sehe Diathese, Dissolution des Bluts und der organischen 
Gebilde hervor. — Aconit disponirt bei aller Symptomen- 
äbnlichkeit zu einer der Entzündung entgegengesetzten, se^ 
rasen Beschaffenheit des Bluts. — 

Wenn Thuja warzenähnliche Pseudoprodukte auf der 
Haut hervorruft , so beruhen diese Produkte auf einem gana 
andern Process als dem Gonorrhöischen, und Mittel , welche 
Anschwellungen der Gelenke erzeugen, rufen, wenn sie in 
Gichtleiden homöopathisch heilend wirken, wahrscheinlich 
einen dem arthritiseben entgis^fengesetailen Process ia den 
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Gelenken hervor, obgleich sie dieselben äutMerlielien Zei- 
chen veranlassen, — 

c) Eben so giebt es in Krankheiten kein 'Symptom , ja 
wir können sagen keine Symptomengriippe', kein Krank- 
heilsbihl, welches nicht Resultat j^anz entgegengesetztef 
Zustünde seyn könnte. — Die anomnle Wasseransammlnn^ 
im Zellgewebe, oder in Ca vitalen, kann Folge vermehrter 
AusschwitKiing (und hier wieder durch einen aktiven oder 
passiven Zustand hervorgerufen) seyn, oder umgekehrt Folge 
verroiiiderter Kesorption« — Die Haut kann heiss, ihre Aus» 
dAnstnng unterdruckt seyn, durch erhöhte Thätigkelt (aktiv) 
oder umgekehrt durch Verminderung des Nerven* Einflusses 
(passiv). So befallen die Syphilis, Scropheln, Lepra, Rha- 
chitis die Knochen , jedes auf verschiedene Weise , obgleich 
sie ähnliche Symptome erzeugen; so entstehen in Folge von 
Hämorrhoiden oder Flechten — chankerfihnliche Geschwäre^ 
Bubonen und Gonorrhöe, die ihrer Form nach sehr schwer 
von den syphilitischen zu unterscheiden sind , obgleich der 
herpetische oder Hamorrhoidalprocess himmelweit vom sy- 
philitischen verschieden ist« — Die Symptome von äusser- 
ster Schwäche, Ohnmacht, Convulsionen, Eiskälte derGlie-» 
der können eben so gut in Folge von Säfteverlust , als in 
bösartigen Fiebern, oder wieder während der heftigsten Ent- 
zändung eintreten. Die Symptome der Blutleere in Folge 
zu häufiger Aderlässe ahmen alle Formen der heftigsten 
Entzündungen des Hirns, der Liinge, des Herzens und 
selbst des Unterleibs auf eine so täuschende Weise nach Oi 
dass für den erfahrensten Arzt die grösste Umsicht und 
Scharfsinn dazu gehört, diese in den Symptomen fast glei«- 
chen, ihrem Wesen nach direkt entgegengesetzten Zustände 
zu unterscheiden, so dass wohl Taosenile ans Mangel an Ein- 
sicht ein Opfer der Nachzügler des Genius epidemicus werden. 
— Pulsation aller Arterien, mit Klopfen am Kopf, Lichtscheu, 
Delirien, Ohrensausen, Palpitation des Herzens, Blutspeien 
etc. finden wir als Folgen zuhäufiger Aderlässe. 

d) Krankheiten, welche ähnliehe Symptome darbieten, 
verlangen daher oft ganz entgegengesetzte Heilmittel. — 



1) MABSHALHALLfUierBlateiitkielittigeD, fa>ersetzt YonBaASSiEi i837. 
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W4r kennen zwei, anter mch selbst wieder ganz verschie- 
dene Krankheitsprocesse, welche alle Krankheiten bis zii 
einem solchen Grade imifiren, dass sie den Arzt nicht sel- 
ten zam i^ross^n Nachtheil seiner Kranken irre fähren ; wir 
sprechen von der Hysterie^ and IntermiUens« 

Jgs giebt nichts Schwereres z« B. als eine Intermittens 
larvata apoplectica von einer wirklichen Apoplexie zu unter« 
scheidep: beide aber verlaoj^en bei aller Aebnlichkeit direkt 
ent^egeng^esetzte' Mittel; nicht anders verhält sich's mit der 

Hysterie 0- , . 

Wir scbliessen daraus Folgendes: wenn erwiesen ist: 
^dass Mittel , weiche irgend einer Krankheit ähnliche 
Symptome erregen 7 demobngeachtet einen ganz, dif- 
ferenten Zustand im Organismus bedingen können^S 

so . folgt : 

,,dass solche Mittel, ähnliche Symptome bietende 
Krankheiten heilen können y durch die Differen» in 
der Äehnlichkeit y indem sie dieselben Organe ergrei** 
fen ^ aber eine der Krankheit entgegengesetzte Re* 
action in ihnen hervorrufen!*. 
Wenn aber eben so erwiesen ist 
,,dass zwei oder mehrere Mittel ganz ähnliche Symp- 
tome und SymptomengMippen erzeagea, und dennoch 
eine ganz verschiedene Diathese im Organismus be- 
gründen können, dass ferner zwei Krankheiten ganz 



1) Dabei ist bemerkenswerth , dass gerade diese beiden Rtaii]Jiei(spro~ 
cense ein entschieden aussohliessendes Verh(Htnis8 geg«n andere kund geben. 
Eine sorgfälltf e Zasammenitelinng jener Fälle, vä welchen Krankkeiten durch 
Wechselfieber geheilt wurden , (welche aber in's Detail der Symptome gehen 
mösste} wäre für die Homöopathie von nicht geringem Interesse. Nicht ein- 
mal sieht man bei homdopalhischer Behandlung, namentlich bei Nenralgien, 
Znckaftgeff e(ci ein petinanentes SymptoiA aiif einmal interfflitffrend nnd in 
reg elm&wigen Inter? allen wiederkehren , was aber in der Rtigel eine w* 
wilika«imene Erscheinung ist. In der Cholera bemerkt mKn etwas ähnli- 
ches; die Kranken bekommen nach dem gereichten Mittel oft sogleich hefti- 
ges Erbrechen, dann lebhaften Turgor der Haut, Kopf -Eingenommenheit 
und Schlaf — dann tritt die Eiskälte mit den alten Symptomen wieder ein, 
worauf auf ein zweites gereichtes Mittel wieder Turgor n. s. f, — , so, dass 
die Krankheit sich gewissermassen in einzelnen Parosyemen dar$teUt. S« 
unten die Krankheitsfälle. — 

Mostkaff'j Homdopathie« .4 



50 

• ■ 

ähnltehe Symptome haben Mmeii, md deniioch ganzs 
^«erscMeilene, ja entgegengesetzte Bfitiet zu ihrer 
Heiiang veriangen^^ 
se folgt eben so mit Oenli -^ Nothwendi gkeit darao9 

,,dass die Aehnliefakeit der Symptome das eimige 
Kriterium bei der Wahl der Mittel niemals seyn noch 
werden kSnne, sondern dass neeh ein Drittes Mnsii-^ 
Icemmen mtmse, der Seharbins und die Keaalnisse 
des Arates.** — 
Die Äebniichkeit also macht ans nar aafmerkgam , dass 
ein Mittet za dem befallenen Organe ein spenifiaebes Ver- 
kütniss habe. ~ So sugt v. HaLMOMt tron den Heilmit« 
teln, sie sollten seyn ^de monardkte, fiufols et natura 
morboram, non aatem contraria^ nt neqoe simitfa-, sed sat- 
tem efu^dem praedicamenti^ at remodio sit iogressus et ae« 
tio super morbnm.^ — 

Eben so derselbe ge^en PAnAraLsus, der freilieh die 
Aehnlwhkeit in einen gann andern Sinne nahm*) ,,et quan* 
tomvM siflrilitodo invoHrat famüiaritatem , faetiem remedii 
sosceptionem, onionem^ ingressum, penetrationem, atlamen 
ignoravit (Paracelsus) , qood ista non stnt agentia mfficieti" 
ler ad sanationem reqnisita: ad saltem media oeeasiooalia 
externa, sive eondlimtriee^ medetae}^ 

Nofhwendig ist also ehi Zasaramenfassen der Symptome 
hl ein Ganaes , sowohl in der Krankheit als In den Z^lehtn 
des Mittels, ein AolTassen des Charakters lieider, notb- 
wendig eine scharfe Diagnose, kurs der Geüt in der Me*- 
diaitt, und nimmermehr wird es gelingen die Heilkunde au 
ainej9i stnniesen mectianiscben Handwerk herabauwimligen. 
Hier ist. der Ort die Ansfebten einiger gelehrten Geg- 
ner unseres PrinKips afiber 2« beieochlen« 

KiKsu 3) sagt: „Selbst Mittel, deren secundlife Wir- 
kung vermöge ihres Sliekstoffgebaltes fast allein erseheint, 
kdnaoi in klmnen^ Bösen fositiv wirken and umgekehrt. 
Daher %. B. Cantbaridea in kleiaen Dosen gereicht die 



1) 1. c. h 

ag Md. paf . IST. 
3) f. t. 0. U. p. 590. 



UtfrnMkretion bei Diabetes ttindern, in Krossea tiieseihe 
vermelHreiHl wirken. — Daher Gampher im erstes Fall als 
stärkendes Mittel die erhöhte Senstbilttüt der Haut mindert^ 
im zweiten als Diapbarelicttni die Hatitsekrelion erhöht -* 
— Blausäure ^ Ammonium and die übrigen rein stiokstoif« 
baiti^en Aliltei^ müssen positiv ^ stärkend wirken, wenn m 

in unendlich kieinen Gaben gegeben werden. Sonar 

endlich die Wirkung der psychischen und ergänisehen 
Mittel unterliegt, demselben Gesetiß, und Jede psychisehe 
und orgaiH^clie Ginwirkuag, welohe in grosser latensitit 
angewandt schwächend erseheint , k. B* Farckt^ Sehrecken, 
Kummer, Klektrissilät , Wärme etc« ist, wenn sie wenige^ 
intensiv wirkt, stets erregend, also potenzirend^^. 

Derselbe pag. &83. „Indexen erklären sich hieraus man- 
che aufltallende und bisher unlösbare Brsch^f^u^l^ii, z. B* 
dass in einsfinen Zuständeti der Vergiftung das 6tfi aucb 

Heilmittel wird .so kann ^ wenn im FaU ^er Opium'- 

Vergiftung schon die secundäre Wirkung eingetreten ist, 
Opium in kleinen Dosen wieder UoilmHtel Werden; Minerftl« 
säuren in kleinen Dosen gegeben, kaanen, wegen ihrtr 
spoeifisoh, poteaaürenden Wirknng anfa Blälsysrem> Bin- 
tnngen enemgetai^ dieselben aber aneh süHen, sobald im 
Fortgang der Blutung aUgemeiae nnd örtliche Sehwicbe 
entstanden ist^^. 

Wenn man diess liesst, sollte man glauben UAuumAmx 
selbst sprechen w hören, denn eine bessere Applogie den 
[lomöopathiscben Ueilprineips und seiuer praktüekm fiffaudi« 
barkeii gieht es nicht. — Wer sollte aber gtaaben dasa 
der Verfasser an derselben Stelle i» einer kleinen Note be* 
merkt ,twlr berühren hier nur noch gans kii^z die Hahne- 

HAnm'sche Theorie, da sie keiner weitern Widerie-* 

gung bedarf^M? und zwar bloss dessbalb, weil Kiasan die 
Thatsachen , die er eben angestanden bat durch eine andere 
Hypothese zu erklären versucht, ali; Hahnbua!«!!. — 

JoHAN2iBs MuLLKR asgt : ^Ks ist nicht auffallend , dass 
die Symptome desselben Organs in ganz verschiedenen Zn- 



1) Physiologie M. I. p. 56. 

4* 



5« 

ständen skrii oft sehr ihnlieh sfiid , weil es k« B« in Zn^ 
Stande geretteter Krait • Aeossemng so gut wie im Znstand 
der ReiKong bei abnehmender Kraft die ihm eigene Lebens* 
Eigenschaft mit mehr oder weniger Energie karid giebt. 
Es giebt eine gewisse Gruppe von Hirnsymptomen, Heras- 
Symptomen, die in verschiedenen Krankheiten dieser Theile 
vorkommen. Wenn zwei Mittel ahnliche Symp- 
tome in einem Organ hervorrnfen, m beweis» f dies noch 
nicht y das» sie ganz ähnliche Wirkung hervorbringen y 
sondern dass sie auf dasselbe Organ "Wirken , wobei ihre 
qualitativen Wirkungen ganz verschieden seyn kdnnen^^ — 
Vass aber ähnliche Mittel (teilend wirken giebt auch Müller 
zu. — 

Aber, erwiedern wir dem gelehrten Gegner, wer in 
alier Welt hat denn behauptet ^ dass die Mittel , welche eine 
der Krankheit a'An/tcAe Sym|itoiaengruppe erd;eugen, dadurch 
denselben Krankheitsprocess erzeugen? — welcher homöo« 
pathische Arzt hat die Quecksilber »Krankheit für idenüsch 
mit Sjrphilis, das Belladonna oder Schwefelexanthem fclr 
identisch mit Krätze erklärt? Oder behauptet, dass etwa 
ein Mittel, welches de« Beschwerden der Schwangerschaft 
ähnliche Symptome hervorbringt, ein Weib befruchten werde? 

Wenn daher Joh. Muller am Schlüsse ausruft „hiebei 
kann man einen Blick auf die Thorheii der Homöopathen 
Werfen , welche mit Mitteln, welche eine der Krankheit ahn-- 
liehe Wirktmg (er hätte sagen sollen Symptome^ hervor- 
bringen, zu heilen glanben^^, so antworten wir „hier kann 
man sehen, was man von den alltä'glichen Urtheilen über. 
Homöopathie zu halten hat, wenn selbst ein so ausgezeieh«» 
neter Mann ein Urtheil ober die Sache zu fällen A^ermeint, 
während er doch von etwas ganz Anderem spricht, als 
wovon eigentlich die Bede ist". — 

Purdach endlich in directem Widerspruch mit Müller 
sagt: „Wo in einem Organ eine abnorme Beschaffenheit sich 
findet, kann ein Arzneimittel, welches in demselben Organ 
gleiche Abnormität setzen könnte, dieselbe beseitigen. — 



1) ArzneimiUellehre IL pag. 286. sqq. 



Bei etnetn verbrannten Theil kann ein 8tarker Grad von 
Hitze«) bei erfrornen Gliedern Kälte beilsam seyn , ~ Niess- 
wnrz kann durch Ueberreia&un^ Bliniilieit verarsaeben) aber 
auch, weil sie specifisch auf die Netshaut wirkt, bei dem 
schwarzen Staar eine gesnnde C^regong hervorbring^n^^. — 

Eben so^): ,,die Tollkirsche kann bei Gesanden Toll«* 
heit, Krampf im 8ehlnndkopf bewirken ; wenn dorch einen 
tollen fliindsbjss dieselben ittgane ergriffen sind, m wird 
9ie , in gehöriger Gabe gebraucht, die Lebensthätigkeit die» 
ser Gebilde zur Normalitilt zaf«ie|ifähren , wie die Ntbe der 
Lichtflamroe die durch gesehmol»enes 8Jegefack hervorge- 
brachti» Bnlsnndunfsr des Fingers hebt^^ 

Wer sollte nun glauben, dass man an derselben SteHe 
ebenfalls ki- einer Anmerkung liessl ,,,die homöopathische 
Lehre ist demnach ein Angriff gegen. Wissenschaft und 
Kunst, die in sich selbst versinken wird^^? 

In der That, wer unabhüngig genug ist, 9ich von drei 
so hochstehenden and wirklich nicht genug zu schätzenden 
Antoritaten nicht imponiren z« lassen, der amss gestehen, dass 
alle drei', indem sie das homöepathisdie Princip zu widtf'^ 
legen suchen, sicfa alle Mühe gaben dussefive dttrch Tiei 
Bcharftiimiigere Gründe zu conslatiren, als es HAflNisMAifN 

selbst vermochte ; (ein argamentnm -^ «^ — ,^ .^ ^ ^ 

wie es dann öfters in der Hitze des Disputs zu gehen 
pflegt). — Alle drei widersprechen einer dem andern, je« 
der erklärt sich das Factum auf seilie Weise , aber Jeder 
sucht das Factum y worauf es doch am Ende allein an- 
kommt ^ »u beweisen. Den Schluss aber den sie ans ihrer 
Deduktion ziehen, mag sich erklären, wer es kann; nach 
anserer Meinmig lautet er foigendermassen : 

1) „Das Princip welches Du aufgestellt hast, dttss Krank- 
heiten durch Sifnilia geheilt werden , erkennen wir an , als 
eine durch Erfhhnmg bestätigte, und durch Vemunff- 
griüule %u erklärende Thatsache'K 

S) ^^Deine Vorstellungsweise aber , ^ wie und warum die 
Heilung durch Similia erfolge , erkennen wir nicht an , son« 
dern erklären ans die Sache auf unsere Weise^^. 



1) Ibid pag. 130. 
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8) ,,DarMD erkennen wir das Prineip, welches Da anf- 
gestellt hast, dass Krankheiten dareh SSimilia /(eb^ilt wer« 
den , nicht an , und erklären es als einen Widersprach ^e- 
gen Erfabrang und VernunfC^^. •— 

Kein Unbefan/e:ener wird in dieser unumwundenen Dar- 
stellung eine Verletzung der Verehrung finden, welche nur 
das roheste tiemiith den Verdiensten dieser Männer ver- 
sagen kann; aliein wo es sich uni Ansichten handelt, hat 
man das Hecht sieh klar aussusprec hen , und gegen ent- 
schiedenen Angriff sich entschieden zu vertheidigen. — 

Nehmen wir nun Alles bisher erörterte zusammen, so 
sind wir^ scheint es uns, berej^htigt, hieraus folgendes Eesui«' 
tat zu ziehen: 

1) Es steht unwiderleglich fest dass eine ausserordent- 
lich grosse Menge von Krankheiten durch Mittel geheilt 
werden , welche der zu heilenden Krankheit ähnliche Symp- 
tome in Gesunden erzeugen. — Keinem der entschieden- 
sten Gegner ist es eingefallen diess zu läugnen. 

2) Es fehlt nicht an physiologischen,« pathologischen 
und physikalischen Tbatsachen , diese Erscheinung zu er- 
klären^ und selbst die gelehrtesten Gegner erkennen diess an. 

3) Es ist sonach Pflicbt und Aufgabe der Arzneikunde, 
dem hiebe! waltenden Gesetze naahj&uforschen. 

4) Die Aehnlichkeit der Symptome ist ein wichtiges 
Moment bei der Wahl dor Mittel, keineswegs aber das 
allein Bestimmende. — 

Wir erkennen sonach das homdopathiscbe Heilgeset^s als 
in der Natur begründet, und durch die Wissenschaft nach« 
welsbar; weit entfernt jedoch darin einen Gradus adPamas«' 
sum för Trägheit und Unwissenheit zu erbtiefcen; erseheint 
es uns vielmehr als ein weites Feld zu den tiefsten und loh- 
nendsten Forschungen , als eifie einigende Brücke ^ber die 
Kluft, welche Theorie und Praxis bis zur Stjande sich ent- 
fremdet gehalten hat, — 
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„Erfahnmi: nuss, in so ferne sie an Menschen gemadK wird, 
„deren Organisation nicht durch das System irgend eines Phi«> 
„losophen, sondern durch die Natur seihst festgesetzt wurdei 
„am Ende nothwendig Theorie in immer steigender Yollhom» 
„menlieit werden. Theorie, oder hiosse Betrachtung der Ge- 
„setie unseres Denkens eher, kann nie Erfahrung werde«, nie 
„zeigen, was wirklich ist, bloss, was als möglich gedacht wer*» 
„den kann«" 

AUTBNIUBTH Physioi. Ih Bd. pag. iB9. 



wW ^nn in einer Wissenschaft Urfahrunj^ssJUaKe oder Tb^o- 
reme aufgestellt werden wollen, welche so sehr mit denznr 
Zeit bekannten BeobachCanj^en nnd den hieraus abstrahirten 
Gesetzen in Widersprach za stehen scheinen ^ wie diess mit 
den bis in's Unendliche gehenden Verkleinerungen der ho- 
möopathischen Dosen der Fall ist, so ist es nicht mehr als 
billig, dnss man beiden nicht eher huldigt, bis sie durch 
wiederholtes Experiment begründet erscheinen. 

Selbst der übertriebenste Scepticismus hat in derglei- 
chen Bingen am EUide nur dazu gedient, die Nebel zo zer- 
streuen, welche eine Wahrheit nicht klar genug in ihren 
Umrissen erkennen Hessen, während gerade die schwär- 
merischen Verehrer neuer Ideen dieselben in ihren Weih* 
raaehdämptei ersticken. 

Sobald aber einmal das Experiment <die Erfahrung) ent- 
schieden hat, 80 f$t es für das Factum ganz gleichgiitig, wie 
sicli die herrschende Theorie dazu verhalte, denn es Ist 
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non umgekehrt Sache der Theorie, dem Experiment naebza- 
kommen. 

In diesem Abschnitt gilt es zunächst nur den Versuch, 
die Wirkung nach homöopal bischer Vorschrift bereitete Arz* 
neien, vorausgesetzt dass man sie bewfihrt gefunden hätte, 
zu erklären. 

Es giebt dafür nun freilich zur Zeit nur »Schlüsse aus der 
Analogie mit andern Verhältnissen , welche sich uns in un- 
organischen und organischen Körpern, (bei letzteren im 
gesunden und kranken Zustand , ) darbieten ; d. h. es ist un- 
sere Aufgabe ) nachzuweisen, dass Körper noch in Verhält- 
nissen, welche denen der homöopathischen Arzneien adäquat 
sind, in isindern Körpern Veränderungen hervorzubringen 
vermögen. Freilich sind wir hiebet gezwungen, manches 
längst Bekannte noch einmal kurz zu berühren. 

f ) Die Chemie hat diess in den sogenannten todten Kör* 
pern nachgewiesen. — Wir wissen z. B. dass Viooo Gran 
Kochsalz dem aus der Ader gelassenen Blute beigeset7J, 
dessen Gerinnung verhindert , dass Eiweissstoff durch eine 
5000 fache Verdünnung von Sublimat niedergeschlagen wird, 
dass 1 Theil Jod in 450,000 Theilen Wassers noch durch 
Stärke entdeckt werden kann, dass 1 Theii Kochsalz in 
1,640,000 Theilen Wassers aufgelöst , noch auf salpetersan-^ 
res Silber reagirt 

3) die Physiologie aber erkennt an, dass lebendige Or- 
ganismen, und unter diesen vor Allen der Menschliche, ein 
ungleich empfindlicheres Reagens für gewisse (specifische) 
Influenzen sind ^ als die chemischen 0* 

Vi 000 Grsin Vipemgifl tödtet nach Fo?iTAN4 einen Sper* 
ling. 



1) Selbst die Pflanzen zeigen hierin eine merkwürdige Empfindlichkeit 
Turner. C^dinburgh Med. et Surg. Journ. Bd. 26. p. 361.) uifd Christhoh 
(TQxiGolog. p. SitOO bei Sobernheih) verdünnten Vi» Kubikzoll Chlorgas 
mit seinem 20^000 Volum athmosphärischer Luft, so dass die Nase keinen 
Geruch mehr empfand, und doch runzelten sich die Blätter aller dieser Lutt 
ausgesetzten Pflanzen und Yerloren ihre Vitalität. ' 
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Bin Stick Opium längere Zeit' in der Hand ^^ebalten, 
brachte alle narkotischen Zufalle hervor*). 

Nach HiLDSBRAND trat fn Folge des Tragens von ge- 
trocknet ea Tabacksblitlern auf Broat ni|d UnterMb, firbre- 
chen, Kopfschmerz and Seh windet ein, bei einem ganzen 
Eskadron Husaren, welche die Alaathbeamteii zu tiiischen 
suchten ^)* 

OicKsox trug ein Exemplar von Elaterium im Hute mit 
sich fort und bekam darauf nach \f4 Stunde heftigen Kopf«» 
und Mageiischmerz , Kolikanfälle, welche sich unter Fieber- 
paroxysmen wiederholten. 

^401000 Gran Strychnin wird nach Thrnard noch durch 
den Bittergeschmack erkannt, und nach Thomson *) giebt 
sich I.Gran desselben Alkaloids noch in 80 Maass Wasser 
durch den Geschmack kund. — 

Spallanzani befruchtete bekanntlich Frosch -Fier noch 
mit ]fi0)06o Gran Frosch -Saamen. 

Um über die Wirkung kleiner Dosen zu einem obfekii" 
veti Resultate zu gelangen , machte ich im iSommer 188B 
einen Versuch an meinem Auge, den ich, da er manches 
nicht Uninteressante entbMl ^ hier nittheilen will , gerade so 
wie er gemacht wmrde. — 

Erster Vermeh. 

Den 26ten Juni 1838 wurde 1 Gr. Hyoscyamin aus dem 
chemischen Laboratorium des Herrn Hofrath Büchner in 
80 Tropfen Weingeist aufgelöst. S. Sol. I. 

Dr. D. • • und ich brachten Jeder einen Tropfen davon in's 
rechte Auge um 4 Uhr Nachmittag. 

Bei Dr. D. kam die Erweiterung der Pupille nach' einer 
Stunde, und war des andern Tags, Abends 8 Uhr, noch 
deotli<;h fsVi sehen. 

An meinem Augo glaubte ich ein Hervorragen der 
Iris in die vordere Aagenkaaimer sa bemerken , (nach 40 
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1) HurnuHn Jonrn. Bd 69. St I. p. 24. Dagegen nahm der engUscke 
Opiopbag läglich 8000 Tropflni Lasdanam^ 

. 2} Sieh über diese nad piebrejre ihnliite Fälle SoBERmpEiM lud SI- 
MON a. a. 0. 

3} Pharmacop. der Edinb. nad DoU* Med« KMleg. — Leipz« 1827. 



M.) aber es kma durciiaiHi m luJiMr dentUcbe« Erweäernnx 
der Pnpilie. — 

ZweUer Ver9U€k. 

Den- t7len. Zu der ^strigen Solution wurde noeh Vs 
tiran Hyoseyamin (8. Sol. II.) ^ethan, and ieh braehte da* 
von S Tropfen in's AnAre Aa^^e — nm t Uhr Nachmittags. 

Nach 4C Minuten beginnt die Erweiterung, and steigt 
fast Ms 7^ar Unbewegliehkeil ; nach 5 Standen nimmt die 
Enpfüngiichkeit gegen Lichtreiz wieder »o. 

Dritter Versuch. 

Den S8(en. Von derselben Auflösung ein Tropfen in's 
rechte Auge, 8 Uhr u. 10 M. — Die Erweiterung beginnt 
nach SO M. Es wird ein Tropfen Belladonna 12 in dasselbe 
Auge gebracht. — 

Nach 1 St — Die Erweiterung nimmt schnell zu, da- 
bei bleibt die Pupille ganz beweglich, obgleich sie sich nur 
bis auf einen gewissen, Punkt contrahirt. Nach 5 Stunden 
war die Erweiterung immer noch sehr bedeutend; am an- 
dern Morgen aber nichts mehr zu bemerken. 

Vierte Versuch. 
Dr. D . • • nahm von derselben Solution gttj in^s Auge um 
4 Uhr Nachmittags. — </« Std. darauf Belladonna 13, 1 
Tropfen innerlich. — (Keine Veränderung) Nach einer 
Stunde erfolgte die Erweiterung; den andern Morgen war 
diesmal nichts zu sehen, wahrend von der schwächeren Ver- 
dünnung im ersten ' Versuch die Erweiterung noch nach 30 
Std. deutlich wm*. Dr. D... setzte den Versuch nicht weiter 
fort 

Fünfter Versuch. 

Den 30. Juni % Uhr. 10 M. brachte ich wieder 1 Tropfen 
derselben Solot. in mein linkes Auge. 

Nach 40 M. beginnt die Erweiterung, nach 45 M. schnell 
steigend, nach 1 Std. n. 15 M* gänzliche Unbeweglichkeit 
der Pupille« 

Sechster Versuch. 
, pepi tt|?n fluli 8 Uhr 15 M. ein Tropfen derselben Mi** 



Schon nach 35 M. bcj^nt 4ie Erweiternn; nach V« SU. 
schon auf dem höchsten Grad. R. Caffee 1 aofa Äugt und 
ein Tropfen' innerlich genonmen. (keine VerAnderonf ) 

Nach 2'/, Std. — Schon in einem friihern Versuche 
glaubte ich zn bemerken, dass ich auf dem Auge des Ver- 
suchs weniger klar sah, heute beim Hinansblicken auf die 
Strasse erscheinen alle Schatten blau^ schwarze Stöcke 
Tuch erscheinen wie mit einem vollkommenen durchsichtigen 
dunkelblauen Rand eingefasst, Uaue Farben erscheinen viel 
beller , und wie durchscheinend , besonders an den Umrissen 
der Gegenstände; Eisenstangen an Fenstern ganis hetthlan* 
-^ Alle andern Farben erscheinen unverändert, aber viel 
intensiver. 

Diese Ersclieinnngen zeigen sich nor auf dem kranken 
Auge. — Der Grnndton der Strasse ist gelb, nnd die Häu- 
ser waren zum Theil von der Sonne beleuchtet; dagegen 
sah ich im Helldunkel des Zimmers , dus einen blauen Chrond ^ 
hat, alle Farben unverändert; selbst glänzende schwarze 
Seide in die Sonne gehangen sah ich mit beiden Augen 
gieuch gut , scharf begränzt ohne alle Farbenveränderung. — - 

Je weiter die dunkelfarbigen Gegenstände sich vom 
Auge entfernten, desto lebhafter und durchscheinender er- 
schien die blaue Färbung« 

Nach B% Slonde war das Farbensehen kaum mehr 
merklich 9 aber immer n<icb maehten die hellen Farben na- 
mentlich Gelb einen viel lebhafteren Eindruck. Sah ich eine 
beleuchtete Wanil bei geschlossenein kranken Auge an, 
und öffnete nun schnell das letztere so war es , als ob plötz- 
lich die Sonne hinter Wolken hervortretend^ mit ihren 
Strahlen den Gegenstand beleuchte, nnd das Lieht war 
dem* Auge empfindlich, dabei waren aber die Formen un» 
deutiieh, z. B. erhabime Arbeiten an den Häusern flössen 
Busammen. 

Abends erschien um den Mond ein bläulicher weisser 
Schein, der einige Zeit nach Sonnenuntergang mehr dun- 
kelblau wurde« — \om Kerzenli^shte gingen lange Strah- 
len zum Auge, die das Sehen Jm4«»bwi. 
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Smhmd^ Ver§uch. 

Dt n 3ten Joli\ In der Mischung waren no^li immer 
viele Theilchen welche sich %n Boden seilten. Von der 
darüberstehenden klaren Flüssigkeit wurden nun 10 Trop- 
fen mit 30 Tropfen Weingeist versetzt, und es entstand 
dadurch eine ziemlich klare hellgrün gefärbte Flüssigkeit. 

£in Tropfen davon in's linke Auge — ohne allen Er- 
folg. 

Achter Versuch. 

Den 4ten Jaii* Z« itieser Solution werden wieder 10 
Tropfen der Soiut. II. gethan, (S. Sol. III.) nnd htevon 
Abends 4 Uhr ein Tropfen wieder in's linke Auge, ge- 
bracht. (Unmittelbar vorher hatte ich durch Zufall einige 
Tropfen Acid. phosph. 3 genommen <)• 

Nach 35 M. beginnt die Erweiterung -« die nach 2% St. 
am vollkommener Uabeweglichkeit steigt. — Keine Licht*- 
tüusdiung. (Caffee I. innerlich u. auf das Auge Unsserlich.) 

Am Tage zeigten sidi keine Farbenerscheinungen, aber 
es zeigte sich am Abend dieselbe Erscheinung am Mond und 
Kerzenlicht heute auf dem linken, wie gestern auf dem 
rechten Auge. 

Neunter Versuch. 

Den 5ten Juli. 20 Tropfen der letzten SoIut. werden 
mit 30 Tropfen Weingeist vermischt. (S. Sol. IV.) Morgens 
Va 10 ein Tropfen in's rechte Auge, 

Nach 1 Stunde und 10 Minuten w«r die Erweiterung un- 
zweifelhaft, nach 4 Stund, sehr stark, 6 Uhr Abends abneh- 
mend« Den andern Morgen um S Uhr war die Erweiter- 
ung noch deutlichst zu sehen. 

Erster Gegenversuch. 

Den 5len Juni Nachmittags 3 Uhr. Ein Tropfen Wein- 
geist^ in's linke Auge. — ohne allen Effekt: dagegen war 
die Pupille des rechten Auges des andern Tags 8 Uhr, al^o 



1) Da wir aiif einem noch so wenig gekannten Felde operiren, halle 
ich das Anmerken der kleinsten Nebenumstände , so onbedeutend sie schei- 
nen mögen , iür durchaus m^ttmeodig. 



SS stunden naeh dem gestr^en Vemuch iMieh immer, «Ih 
gleich niehl sehr bedeutend erweitert 

Zehnter Versuch. 

Zu der letzten Solution werden 75 Tropfen desfitlirtes 
Wasser gegossen (S. jSol. V.) (um die durch den wieder- 
holt eingebrachten Weingeist exeoriirten und aUmählich sehr 
schmerzenden Augenlider zu schonen). Um zu sehen, ob 
sich bei anhaltetidem Einwirken des Mittels eine veränderte 
Reaktion zeige , wurden auf einen Gran Mehl einige Trop-* 
fen der Solution gebracht, und diess in das linke Auge 
gebracht. Den ißten Juni Morgen« Vi 10 Uhr« 

Nach 1 Stunde und 20 ML ist Erweiteruiig uB^weifelhaft« 
Nach 3 Stunden ein unangenehmer Druck in der Tiefe des 
Auges, wie von einem heftigen ScMag^ wie von den Au* 
gen -Muskeln ausgehend^ durch Druck aufs Auge vermehrt. 
Die Gefässe der Conjunctiva und selbst die feinern der 
Scierotica ausserordentlich injicirt Deutlich kamen nun ei-> 
nige Erscheinungen , die schon seit einigen Tagen in unbe* 
deutenderem Grade bemerkbar waren ; ein onai^eaehmer 
Druck in der, Mitte der linken hohlen Hand, und in den 
Waden rechter Seite, gegen Abend zunehmend ; ein schmerz-» 
haftes Gefühl, wie ein Schlag 9 auf der rechten Kniescheibe, 
nach aussen, alternirend mit einem empfindlichen Druck auf 
dem linken Oberarm nach hinten. 

Zweiter Gegenversuch. 

Zwei Tropfen Weingeist in's rechte Auge — Mittags 
3 Uhr. Der Schmerz war äusserst heftig, diesmal in einem 
Moment, Scierotica und Conjunctiva intensiv geröthet, aber 
nicht eine Spur einer Einwirkung auf die Pupille« 

Eilfter Versuch. 

Dritter Gegenversuch. 

80 Gran destillirtes Wässer mit SO Tropfen der gestri- 
gen Solution vermischt. — Den 7ten Juli Morgens 10 Uhr 
in's rechte Auge. (S. Sohlt. VI.) Darauf sogleich eine Mi« 
schung aus 3 TheHen Wasser und 8 Theilen Weingeist in's 
linke Auge. '— Erst nach 4 Stunden isl dje rechte Pupille 
deutlich erweitert -* die linke dagegen zeigt gar keine Ver- 
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änderüUg. — Nach Vi Stunde irt dfe Erweiteron^ der rech- 
ten Pupille kaum mehr laerklieh; es wurde daher Nacfamit«^ 
tags 3 Uhr das Experiment wiederholt. -^ Nach 1 Sld« 10 M. 
bedeutende Erweiterung — Nachts 11 Uhr war das Ph|ino- 
men noch immer sehr stark« 

Zwölfter Versuch. 
Den 8ten Morgens 7 Uhr noch immer vollkommen deut- 
lich — gegen 10 Uhr wenig mehr. 

Dreh^fmter Versuch* 

Den 8ten um 10 Uhr wurden von der gestrigen Jtolution 
3 Tropfen in 30 Tropfen desttllirten Wassers gelhan und in 
das linke Auge gebracht; da nach ly« ätd. keine Wirkung 
SU sehen war, wiederholt: ohne Erfolg. 

Vierzehnter Versuch. 

Den 9ten wurde in Zwischenräumen von 8 Stunden 
immer %m einem stai*kern \m %n Sol. 111. aufeteigend bald 
am einen bald am andern Auge operirt^ und nun zeigte 
sieh auch auf die starkem Dosen auf einmal nicht eine Spur 
eifter Reaktion mehr^. 

Schon seit mehreren Tagen war eine Trübung vor dem 
rechten Auge hinderlieh ,^ welche von Tag %u Tag s&unahm. 
Nach 14 .Tagen war sie m Helldunkel, wenn ich mich von 
der Sonnenseite abwendete sehr deutlich, und fieng an im 
Lesen hinderlich zu werden. Noch nach '% Jahren war 
dieser dunkle Fleck vor dem Auge wirklich lastig, und 
fängt erst seit 2 Monaten an alimählig zu verschwinden. 

Dabei bemerke ich, dass ich während der ganzen Ver- 
Suchszeit, Wein^ Kaffee etc. ohne alle Einschränkung ge* 
noss — vielleicht wurde das Mittel ausserdem noch in höhe- 
rer Dosis Wirksamkeit geäussert haben *), 

i) E3~ versteht sich wohl von selbst^ dass für jeden Versuch stets ein 
anderer Pinsel zum Einstreichen der Flüssigkeiten genommen wurde. — 

2} £s ist übrigens bei diesen Yersuehe bemerkenswerth: 
1. dass im Versuch Nr. i. bei Dr. D . . . . die Erweiterung derPupiUe 
28Std. dauerte, während sie im 4ten Versuch bei einer viel stärkeren Dosis, 
schon nach 15 Std. verschwunden war, dass sich eben so eine viel länger 
dauernde Erweiterung auch bei mir in Folge der kleineren Gaben zeigte. 
(Ganz analog zeigte es .sich auch in 2 andern später angesteltten Expeii- 
menten. In einem Falle brachte ich einem Kätzchen einen Tropfen von der 



Hieher geMrt endlicti d!e oft ^eiiu^ ang^efuhrte Wk^ 
kmg der Riechstoffe 1 welcher vrk hier aar erwAbnea 

Solnt. III. des Hyoscyamin in's Auge; schon nach 35 M, erfolgte eine be- 
deutende Erweiterung; ich schloss daraus , dass hier wohl weit höhere Ver- 
dännungen noch von Effect sein würden, als bei'm Menschen, fand mich 
aber getäuscht, denn schon die 5te Solution wirkte nicht mehr. Im zwei- 
ten Versuch, 4 Wochen nach Beendigung des obigen Versuchs, brachte idi 
einen Tropfen, der Vit« gr. A tropin enthielt, in mein rechtes Aiige; schon 
nach 35 M. trat voUkommeoe Uobeweglichkeit der Pupille und dasselbe Far« 
bensehen wie oben ein; alle Schatten waren blau. Auch hier brachte die 
Solution, wovon der Tropfen Vi«* Gran enthielt, schon iLoine Reaktion 
mehr hervor. — ) 

2. Dass bei meinem Auge ein Tropfen der ersten Tinctur im Anfhug 
gar keine Wirkung äusserte , während zuletzt eine so hohe Verdünnung eine 
Erweiterung der Pupille hervorbrachte, welche 27 Stunden anhielt — also 
ein Widerspruch gegen die angenommene Regel , dass durch wiederholte Reize 
ein Organ iür den Heix nnempfindlidier werde. 

3» Ist beme^enswerth , dass das Auge, sobald es bei der letzten Ver^ 
dünnung aufhörte zu reagiren , nun selbst gegen den viel stärkeren Reiz der 
- dritten Solution unempfindlich blieb , während noch gestern auf die 6te Ver- 
dünnung eine Erweiterung , die 24 Stunden gedauert hatte , erfolgt war. Man 
könnte hier den Organismus mit einem elastischen Körper vergleichen, der 
bis zu einem gewissen. Grade wisgeddint, plötzlich seine vorigen C^asl- 
~ Oisverhältnisse wieder herstellt* 

4. Es wäre interessant, (namentlich für die Theorie der Farben) zu un- 
tersuchen, ob das Sehen einer bestimmten Farbe, (hier der blauen) Folge 
der örtlichen Anwendung^, oder des Präparats (des AlkalakU von ffyoscya« 
mus) scy, oder von der Individualität abhänge, denn bei innerlicher Ver- 
giftung mit Hyoscyamns scheint entweder Verdunkelung der Augen, oder 
über die der blauen entgegengesetzte Farbe des Speclrums vorzuherrschen. — 
So sahen in den Fällen von HuF£LAND und HARLRif 9 damit vergiftete Per- 
sonen alles scharlachroth, bei Wandt alles feuerroth, bei Scsülzb alle Ge- 
genstände wie von Gold. C\e9gU HAiUfBliAKK's Arzoeimittell^e,^ den Ar- 
tikel Hyoscyamns.) 

5. Wir sehen hier ein 1 — 2 , Stunden andauerndes Farbensehen mit 
-grossser fimpfindlickheit gegen das Licht. — (— Erstwirkung, ^ und einen 
iVa Jahre dauernder Mangel an Empfindlichkeit -- (Nachwirkung.) Denn 
bis zur Stunde bemerke ich an meinem früher vollkommen gesunden Auge 
noch diesen aUmählig immer mehr abnehmenden schwarzen Punkt. 

i) Der hiesige Medizinal - Rath WiEDEMANif besitzt einen alten Trink- 
becher, den er vor 30 Jahren zum Geschenk von einem Geistlichen bekom- 
men , in dessen Besitz er 40 Jahre lang gewesen. Während idieser Zeit ist 
nie ein Gran Moschuä in den Becher gekommen, und doch verbreitet der- 
selbe bis auf den heutigen Tag noch den stärksten Moschusgeruch. ^ Aus 
' den Gemächern der Kaiserin JoSEPHDCE gelang es bis zur Stunde noch nicht, 
den Moschusgeruch zu vertreiben, ohnerachtet man wiederholt die Bödeq 
aufrelssen und die Wände ffHsch bewerfen und übertündiea Hess, 
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wollen am den Einwarfen jener zn begegnen, welche be- 
haupten, diese Wirkung auf die Sinnes -Nerven beweise 
nichts für die mö^iche Einwirkung so feiner Agentien auf 
andere organische Funktionen. 

Wir erwiedern: 

a) Es giebt keine Grunde für die Annahme, dass an- 
dere Nerven entweder überhaupt, oder doch unter geeig- 
neten Umständen nicht ebenso zarter Eindrucke empfäng- 
lich seyn sollten als die Sinnes - Nerven. Wenn Letztere 
empfindlicher zu seyn fcheineriy so kömmt diess daher, dass 
sie einer direkten Leitung zum Gehirn vorstehen und da- 
selbst eine Vornielbing der Veränderungen welche sie er- 
leiden, hervorrufen, während bei andern, z. B. den orga- 
nischen Nerven diess nicht statt findet. Es können daher 
in letztern Nerven durch- feine, uns unbekannte Agentien 
eben so gut Veränderungen bewirkt werden, und es haben 
vielleicht diese Nerven ihre besonderen^ uns noch unbe- 
kannten ihnen homogene Imponderabilien eben so gut als es 
das Licht für das Auge, die Exlialationen der Körper tic. 
für den Geruch sind , ohne dass. wir uns dessen bewosst 
werden ; ja es kommen daher in solthen Krankheiten in wel-> 
chen eine vollkommenere Leitung zwischen Gehirn und Gang- 
liensystem statt zu finden scheint, die auffallendsten Be- 
weise solcher Einwirkungen vor 

b} Es entstehen in Folge von Affektioneif der Sinnes« 
Nerven eine Menge secundärer Erscheinungen^ Ohnmäch- 
ten, Erbrechen, Convulsionen, Blutungen, und es giebt 
nur zwei Wege, sich diese zu erklären; entweder als Re- 
flexions* Erscheinungen, oder als Resultat der Aufnahme 
jener Substanzen in's BIät 0. Im ersten Fall wäre es eine 
gar nicht zu beweisende Hypothese, dass z. B. bei Gerü» 



1) Aus einigen physiologischen Experimenten, wornach Narcotica nur 
^Wenn sie ins Blut aufgenommen werden, dann allgemeine Intoxikationszu-' 
mile bewirken , scheint man geneigt anzunehmen > die Arzneien wirkten über- 
haupt nur durch Veränderung der Blutmischung; allein es scheint einfacher, 
mit GiAGGOMiNi anzunehmen, dass die allgemeinen Wirkungen nur dess- 
halb eher hervortreten , wenn die Arzneien in den Blutstrom gelangen , weit 
dieser letztere nur das Vehikel ist, um sie mit allen Nerven - Enden in Be- 
rührung zu bringen. 
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ch€o die Reflexion bloss vom Nenriis oHadorias, dnd 
eben so gfii von den dftbei ^letchAeÜij^^ ittit iMIeirten Aa»- 
breitungen des xagus oder trigeininus ans erfolge, snmal 
dieser letzte Nerv . so aiisserordenllich so Lettang der Re- 
flexion geneigt ist« 

Im /«weiten FhII i (die Wirkung durch die Aofnahme in 
den Blutstrom^) kommen die Sinnes- Nerven ohnehin nicbl 
mehr in Retrücht. Diese leta&lere Ansieht wird aber unlef'-* 
stützt durch die Versuche MAaBdi0i«'s9 welche beweisen, 
dass ein grosser Ttieil dieser Riechstoffe in einer besondem 
Affinität zur Lunge stehen , indem sie auf anderen Wegen, 
z. B. den Magen in den OrgaaisiBtis gebracht , durcb iKe 
Lungen ausgeschieden werden; es ist aber umgekehrt phy^ 
siologiscKe Thatsache, dass Materien^ welche durch irgend 
ein Organ v4H*zugswei^ aosge^ehiedeli werden, auch vor- 
zugsweise Reize eben dieser Organe sind, fis ist liekakiiil 
dass, wenn man sich in einem Zimmer befiadei, weJdies 
mit den Ausdänstungen von Terpentin geschwängert ist, der 
Harn einen Veilcliengeruch annimmt; (singende Kinder, de» 
reo Mutter Spargel gemessen, lassen emen Harn vota i^e« 
cifischem Geruch}) — hier wird doch Niemand behavplaa 
wollen, diese VerittderHag de;* Absonderung aey dorch dia 
Affekt ion der Geruchs-- Nerven erfolgt? 

. c) Zugegeben aber, es käme den Sitines-Nerven allein 
eine so grosse Empfindlichkeit zu , und die ganze Masse je» 
ner seeundären* Symptome liessen sich hieraus erklären, nali 
so kommen Ja onaere Mittel bei der Art, wie wir sfe eiii^ 
verleiben, immer mit jenen Sinnes -«• Nerven in Contakt, und 
es mögen die Sinnes -Nerven auch Eindröcke weiter leiten, 
jdie nicht zu unserem Rewnsstseyn kommeA. — (Auch findet 
in der Tfaat bei längerer Einwirkung homdopatbischer Mittel 
eine oft auffallende krankhafte Empfindlichkeit der Sinne 
statt). 

3) Die Pathologie endlich zeigt uns , dass im krankhaf- 
ten Zostande die ReaktionsÜhigkeit des Organismus sieh 
noch bis zu einem viel höhern Grade steigern könne, als 
im gesunden. Kibskb nimmt das Verhältniss an, wie 1 in 3000» 
~ Dem so häufig gemachten Einwand daher, dass, wenn 
so kleine Gaben wirksam aeya sollten, der Meaach jeden 

Moükef, Hofflöopathie. 5 
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Auj[^eitiilick dttrch die in der Loft, im Wasser etc. befiitdii- 
chen arsaeUtehen Potenzen der Erkranltoaj^ aasgesetxt seyn 
jbnsste. entgeg^nen wir ^,Neinf^^ sobald kein specifisches 
VerbältDiss %vl einem soleben arsneiliehen Agens dabist; wir 

sagen aber ^yJa^'^ sobald diess Verhaltniss statt ftndet. 

In letzterem Falle kommt es nicht einmal mehr darauf an, 
ob die einwirkende Poten« zu den dem Organismas über^ 
haupt feindlicben (differenten) Stoffen gehöre oder nicht, 
sondern die nnsehuidigsten Dinge vermögen aof besonders 
disponirte Personen den mächtigsten Einfloss za oben. — 

So erzählt Tissot von einem seiner Freunde, der von 
der kleinMen Quantität Zucker erbrechen musste , auch wenn 
er sie unwissend bekam; Dejean gedenkt eines Mannes, bvi 
dem der Honig wie ein Gift wirkt , man mochte ihn innerlich 
geben oder auf die Haut bringen ; Wuytt behandelte eine 
Frau, der jedesmal übel wurde, wenn sie von einer Mos- 
katnuss nur etwas auf den Leib legte; Botle erzählt von 
einer Dame am flofe zu London, welche augenblicklidi Per- 
sonen zu unterscheiden wusste , welche aus Gegenden ka- 
men, wo Schnee gelegen hatte, indem es ihr ein schmerz- 
haftes Leiden verursacht. — Hysterische werden nach Tis- 
sot durch den Genuss von Petersilie leicht Zuckungen aus- 
gesetzt; der Genuss von Wachteln verursacht manchen Leu- 
ten Krampf in den Fassen , der va« Lerahen Krampf in den 
Armen. — Vier Schwestern wurden durch den Genuss der 
Erdbeeren , weiche sie vor ihrer Pubertät sehr liebten und 
ohne Nachtheil genossen , nach Eintritt derselben jedesmal 
Yfm Rothlanf, Anschwellen des ganzen Körpers, Zuckun- 
gen , Ohrenbrausen und Sinnlosigkeit befallen. Der berühmte 
De Hjeen durfte nicht 6 Erdbeeren essen 9 ohne sich Con- 
vnlsionen auszusetzen. *— Boyle erzählt von einem Mann, 
bei. dem der Kaffee stärkeres Erbrechen bewirkte, als der 
Crocus metallorum , und der, wenn er vor einem Kaffeebause 
vorbeigieng, jedesmal erkrankte. Gaubicjs kannte Jemand, 
bei dem die Citronensäure auch ohne sein Wissen auf die 
Hand gebracht, einen Schauder durch den ganzen Körper 
erregte. Magnus Strcem führt einen Mann in Leyden an, 
der, wenn man ihm die Augen verband und die Hand hin- 
terwärts ausgestreckt hielt, einen Tropfen Citronensaft durch 



das'GefdM ewUeekte, ob|ffeieh er alte andere ao£ dteae 
Weise an die Hand gebrachten Flossigkeiten %a nntersebei« 
den nicht/ im SiMde war. — Dass ein 8l4cK Koffer auf die 
Hand gelegt) manchen Lenten dt« öbelsten Zaßltle^ Krlknpfe 
der Aasstrecke- Muskeln i^e. bewirke, btsMItigt Xmnhmma^ 
Gaubius kannte Leute ) die in der Alhmosf hin» der Kirschen 
nicht bleiben konnten — ; dem Verfasser selbsl i^ ein Kted 
bekannt , welc^ies ven dem Genass einer einriig^i KirsdM^ 
iKe heftigsten öebetkeilen and Erbrechen, bekommt i). 

Dass aber solche uilsoheinbare Agenden heäende Wir* 
kong haben^ ist bekannt g^nig. — Der Jehanifckafer (Coc- 
eionelhi aeptem|Hinctata> soll na<^ 8Airrmi '^j sdimeraatfHend 
bei Zahnweh wirken, und der Ip'inger, womit ein s^chw In» 
sekt gerieben word«', noch metarere Tage lang diese 
sehmerzstitlende Bi>ge«8ehaft b^aMen. -* (Die Coccionella 
septemfunctata erregfe alle Symptome von (Moatalgia rfaea^ 
matfca bei Gesuiiden) iiml >isl in diesem Leiden eines der 
wirksamsten homöopathischen Mittel). . 

Im Veitstanss aafgeirehwoilene Meakeln eracbktf en bei 
der Berihrang mit Eisen ^). 0^ coüvolsiraebaEi Bewegaa* 
gen der GesiohtsmMkelii bei der Bietuntgia VoMieri^l ver** 
sobwifMiea naeh Bataaaos dorek ^ Bei4Mirang mil Eisen. ^ 

Bei solchen ThatsactfOn^rianert nfan sich amviUkifrlidi 
an die Worte eines grossen OMkers ^)^ Jndera er von den 
sympathetischen Karen sagt» ,,Weffn man von dem Bombast, 
der dieseRien gewöhiriich amgiebl, abstrahlt, so bekommt 
man häufig die Neigung , ^eaetbea flr Ueb^rbleätoel ehMv 
alten Kunst, der wirklich eine tie/e Einsieht in die Natur 
7M Grande gelegen habe» mtmste^ au hatten«^^ 

Dabei ist es nicht allein die Glaabwördigkeit der oben 
angeführten Itlieren Autoren, sondern auch, wie wir sehen^ 
das üebereinstimmende in den Wirkungen denelBen St^fe 
auf t^a'tcAfedtme Individuen ) was ans veranlasst, einen tte* 



i> Di6 tngfefQbft«a Belsptele sind ms TmsoT's NenrenkraidLheKea ; 
eiiem AufsaUe von 1¥aon«& in Wifn in Huvait^o's Joura, Bd. XXYL 
-^ nod ans Autbxbjxth's Pfaynologie. -^ 

2) HüFKL» Jonrn.. Bd. XI V, 2. St 

3) AVTEHR. 1. c. Bd. I. p. 124. 

4) T. ScHBLLnio Jalifbiclier der Medtzla. I. Jahrg. 
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fern 2i«8jUMM»bAii£: aller dieser ErseheiAeiigeii anzuer« 
kennen. 

Wir sind fibri^ens weit entfernt Ka behaupten , dass da- 
mit die Wirksamkeit homöopathischer Dosen erwiesen sey; 
denn hier stehen uns noch manche gegründete Einwürfe 
entgegen. So erkennen wir unter andern Substanzen in 
homöopathischer Dosis wirksam, welche wir nicht alleio 
mit der Luft , dem Wasser und den Nahrungsmitteln Tag- 
tüglieh in ungleich grösserer Dosis zu uns nehmen , wie z. 
B, Kalk 9 Natron u. s. w.; (darunter auch nicht wenige sehr 
differente Stoffe j so fand Mkissnbr Kupfer im Kaffee und im 
Waltzen, und nach Oani^A*s neuester Entdecku'ng wärdea 
wir mit jeder Tasse Fleischbrühe eine Portion Arsenik zu 
uns nehmen) ; sondern es findet sich aueli eine Menge jener 
Stoffe bereits in unserm Organismus vor. Der Speichel 
enthält nach Bsrzslius Kali, Nitron, Kiesel -Erde, der 
Magensaft Salzsäure, Magnesia, Kalk; eine Menge andrer 
finden sich im Blute u. ^. w. 

Wir wollen es nicht verbuchen dieses Argument da- 
durch zu schwächen , dass wir (besonders was die Bestand- 
theile des menschliehen Körpers anbelangt) entgegensetz- 
ten ^ alle diese Stoffe seyen nur Produkte chemischer Ope« 
rationen, nicht Edukte, viele derselben bildeten sich erst 
nach dem Tode^ (wie es nam^tlich mit dem Arsenik der 
Fall zu i^eyn scheint) und der Beweis, dass sich alle dies^ 
Bestandthetle . im lebenden Korper vorfänden wäre daher^ 
wie Berzelius ^; selbst zugesteht , noch zu führen. Soviel 
ist indess gewiss, dass sich sehr viele derselben, nament- 
lich im Blute, unter ganz andern Verhältnissen vorfinden, 
wofür namentlich die Uatersiichungen Woehleb's sprechen, 
dass eine Menge Stoffe, welche in den Magen gebracht^ 
und durch die Sekretions - Organe wieder ausgeschieden, 
werden, im Blute, das sie doch hothwendig durchwandern 
mussten, nicht chemisch darstellbar sind; dahin umgekehrt 
die neuern Erfahrungen , dass Blutegel' welche bei durch 
Arsenik Vergifteten angelegt werden, nicht vergiftet wor- 
den , obgleich der Arsenik im Blute in bedeutender Quanti- 



J) Thier^ Chemie, in der Vorrede. — 
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tat rhemis^^h nacliwefssbar ist. Allefti diesen fiiawand können 
wir nicht ge|:en alte Arzneistdtfe die wir Als wirksAiii aner-« 
kennen, and eben daher auch nicht allgemein geltend machen« 

Wir sind daher doch am Ende gezwungen einer andern 
Hypothese za huldigen, nfimlich^ dass bei der homdopathi« 
sehen Arzneibereitong nicht eine blosse quantitative Ver* 
theiiun^ stattfinde, sondern durch die Verbreitung, der arz- 
neilichen Potenz aber eine andenkbar grosse Fläche, und 
indem die im' Arzneikorper schlummernden QuaHtüten auf 
ein neues Vehikel übertragen werden, bislrer latente tiif>ii)n« 
derable Kräfte entwickelt werden mögen; 

Wir wissen nämlich dass es in der Nirtnr gewis^se Po-* 
lenzen, (Imponderabilien) gjebt, welche, wenn gleich an 
ein materielles Substrat gebunden, dennoch selbst, weder 
wägbar noch körperlich darsteiHiar unter gewissen Bedin« 
gungen (Affinität) sowohl in organischen als unorganischen 
Körpern nachweissbare dynamische und chemische Vertu- 
derungen hervorbringen. 

ISs gehört zu den ciiarakteristischen fifgenschaften alier 
dieser Imponderabilien, 1) sich zu entwickeln unter glei* 
ehen Bedingungen, durch Reibung, Aenderung des Ffä- 
chen und Cohäsionsverfaältnisses, 2) sich selbst zu vermeh- 
ren, 3) entschiedene Polarität zu äussern, 4) von der Ma- 
terie der sie ursprünglich inwohnen, sich einem andern Ve- 
hikel mitzutheilen ^ oder aber in diesem letztern besondere 
Veränderungen ' hervorzurufen. — 

„ ,,8o wie ein Magnet ein anderes 8tuck Eisen magne- 
tisch machen kann , beide zusammen ein drittes u. s. w. ohne 
finde fort, ohne dass diese Verbreitung des Magnetismus 
blosse Vertheilung einer bestimmten Menge von magneti- 
scher Materie des ersten wäre , denn das letzte magnetisch 
gemachte Stück Eisen kann^ wenn es dw*ch die ganze 
Sammlung aller vorher zu Magnet gemachten Stücke be^ 
strichen wird, und so jedes Stück der ganzen Sammlung 
ungleich stärker werdetty als der erste Magnet^ der alles 
diess in Bewegung setzte, — so wie hier also eine wahre 
. Wiedererzeugung ist, so wie ferner durch den Voltaischen 
Condensator eine kleine Menge von Elektrizität in's Unend« 
liehe das Hervorbringen einer grössern verursachen kann^ 
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wie endlich ein hrenoemies Pulverkera einen ganzen Hän- 
fen davon aaf einmal in Brand stecken kann ^ ohne daas 
diese Flamme blosse Vertheilon^' des ursprünglichen Flanm- 
chens wäre:^^^^0 wie ein contagiöser Stoff sich durch leb- 
lose Substanzen fortpflanzen und in Organismen sich bis in'a 
Unendliche wieder erzengen kann, so mögen auch andere 
bis jetzt noch ungekannte Kräfte (das efficiens internom) 
der Arzneikörper, einmal entwickelt, andern sich mittheileni 
Wo Materie ist, da ist auch Thitigkeit^ und zu allen 
Zeiten sah man sich genöthigt, letztere als etwas von der 
Materie Verschiedenes, obgleich derselben Adhärirendes an* 
zusehen. — Je tiefer wir in die Geheimnisse der Natur ein- 
dringen, desto reiner stellt sich die Ueberzeugung dar, dass 
alle Wirkung der Körper aufeinander, auf dynamischen Ver* 
bältnissen beruhe^ und wir sind am Ende gezwungen, selbst 
die allgemeinsten Kigen^chaften der Körper, die specifische 
Schwere , Cohäsion , Elastizität , Elektrizitüt u, s. w. nur als 
allgemeine Ausdrucke der Thätigkeit einer in den verschie- 
denen Körpern verschieden modifizirten Einheit anzuerken- 
nen. Dieser Gedanke, wenn aueh oft durch Aberglaube und 
erhitzte Phantasie entstellt, geht durch alle Jahrhunderte 
hindurch^ besonders lebhaft ergriffen ihn die Alchymisten^ 
und die Nachfolger des Paracei^us« — Letzterer glaubte 
in seinem Liquor Alkahest^ ein Mittel gefunden zu haben die- 
ses Innere und Ursprüngliche der Dinge zq entfesseln *}. 
Agrippa von Nettesheim gieng von der Idee aus, dass^ 
wenn es gelänge, das Wirksame der Substanzen hervorzn- 
locken und mit andern Körpern zu verbinden, man damit 
neue Körper zu erzeugen vermöge ; Glisson ^) sehrieb jeder 
Substanz drei Rudimente zu; 1) die Fundamental -Subsistenz, 
wodurch sie ist, 2) die magnetische, wodurch sie wirkt) 
3) die additronelle, wodurch sie zufällige Eigenschaften be^ 

1) Diess ist der Vordersatz Autbnrieth's in dessen PhysioK Bd. I. p. 
67. woraus er im Nacbsatz die Zeugung zu erklären sucht. — 

2) ,,Liquor Alkahest omne corpus visibile resolvit, in primqm sui po- 
testatem serrata seminum} potestate'^ Y. Helmont in der Einleitung. ~ 

3) Eben so y. Hblmont opp. Francof* 1682. T. I. p. 33. ,,Materia 
vero, sive generationis subjectum, ut actu est, ita qaoque actus ipsius, 
est intemum opfern, efficiens'^ 
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sHA — -^ Der Rechtsgelehrte Pivati Mchle Bude des 
vorigen Jahrhunderts i'on der ErfAbriing aasgebend, dass 
riecMmre Substaitzen doreh^eJekliriscIies Gtas ihre Ansflässe 
aber eine sehr beträchtltehe Entfernung vecbrekelen^ (ich 
weiss nicht, ob diese Behiuiptung Grund hat) eine 
thode darauf a^u gründen. --* Auch neuere Skhrifsteller 
gezwungen, solche Verhältnisse anzuerkennen — so ftini- 
i>AcuO* 9999^^^" das Kraftverbaltniss überall das lieber- 
wiegende und letzte Wirksame ist, so erscheirrt es zuwei« 
len in solcher lleinheit , duss das Mechanische und CbeiB»- 
scbe gar nicht als wesentUcb mitwirkend erkannt wird* — 
Wir kennen keinen besondern »Stoff, keine besondere Ge- 
atnltimg als diesen Erscheinungen z« Grunde liegend , son- 
dern die Körper bloss als Träger von Kräften.'^ ^' Eben 
so KiBSBA^), welcher den SchaU, die Ckrncbe, zu den nr-- 
gamich&k fi^nflnssen rechnet, nad weiter ') sagt: „„iSo viel 
ist jedoch schon durch philosophische Grönile bewiesen, 
dass , wie die Totalität eines menschlichen Organismus auf 
einen andern organi^hen einwirkt, eine gleiche ä^rgmiüche 
Einwirkung auf den Menschen auch von 8eite des Mineralf- 
und Pflanzenreichs angenommen werden m«ss«f^^* 

Jon« MäLi^Hi*), imiem er von der Zeugung spricht, 
sagt: „„Es giebt allerdings Kräfte in der Natur, oder im- 
ponderable Substanzen >, welche, wenn auch nicht von der 
Materie unabhängig^ doch, ohne eine Veränderung in dem 
materiellen Zustand des Körpers, sie verlassen, und auf anr 

dere übergehen können die Existenz «yener Principien, 

ihr Erscheinen an den Körpern, und ihr Ueberströmen von 
einem auf den andern Körper zeigt uns deutlich, dass 
jener Materialismus, welcher ausser den Kräften der Atome 

nichts anerkennt , grundlos ist wenig^teiu ^ehen 

wiTy dM9 in den Thaf sacken der Physik nid^s ist, wel^ 
ches die Möglichkeit eines von der Materie unabhängigen^ 
wenn gl&Xh in den organischen Körpern in dei' Materie 
wirkenden imnuiterielten Princips aufhebe.^' ^'' 



O Syst. der k. M. L. 1817. L Bd. p. 2L 

2) a. a. Q. 11. Bd. p 233. sqq. 

3) Ibid. pag. 206. 

4) K c, Bd. I. p. 822. 



Wie n^ii ioi lekcnden Or^^ismos, so bemerken wir an 
ullem Seyenden eine doppelte Tendenz, eine cdntraklive, 
8ell»8li«ehe nnd eine expansive, .nacli aussen gehende, uni- 
verselle. — Die erstere Tendenx muss in den Körpern 
oberw^ttnden werden ^ om sehlummernde KrAfle zu weeken, 
durch hervorgebrachte Bewegung in- den Körpern , Reibung; 
Bnd Aenderung der Cohäsionsverhältnisse« — 

llie Bereitung der homöopathischen Arzneien geschiebt 
bekanntlich so, dass wnr einen Gran oder Tropfen Arznei 
mil 99 Gran eines Vehikels das wir indifferent nennen wol- 
len« (Milchzucker, Wasser, oder Weingeist) schütteln, oder 
verreiben , von diesen 100 Gran wird wieder ein Gran oder 
Tropfen mit 99 Thcilen Wasser oder Weingeist zusammen- 
gebracht nnd so fort* — Man sieht daraus, dass die homöo- 
pathische Bereitungsart ganz anders geschieht, als man sich 
^etroAn/icA vorstellt. (Wenn Jemand etwa- statt des Milch- 
zuckers 100 Gran gepulverte Wolle zu nehmen, und statt 
Arznei etwa einen Gran P^tgift zu verreiben — und nun* 
von der dritten Venreibung, (was man einen Mtlliontheil 
nennen würde) etwas in den BIntstrom brachte, vi^iirde er 
sich wohl sehr behaglich dabei befinden. — ) 

Es kömmt also wohl am Ende bloss darauf an , für die 
arzneilichen Potenzen einen passenden Träger zu finden, 
welcher die iii den Körpern schlummernde Kraft zu ent- 
wickeln, nnd anzuziehen die Fähigkeit hat — Actbnrikth 
sagt daher (I. c): ^^^Wenn schon in einerlei Körpern ver- 
schiedene Arten von Bewegung statt finden, wovon z. B. 
die eine Orts -Veränderung zur Folge hat, die andere 
Schwingung und dadurch Schall verursacht, die dritte in 
ihm Wärme erzeugt, oder Elektrizität, und wenn jede 
dieser Bewegungen einzeln durch verschiedene Körper 
verschiedentlich gut oder schiecht fortgeleitet wird -r- — 
der Schall z. B. läuft durch die Luft, die nur ein sdileoh- 

ter Leiter für die Wärme ist^ so wird fede solche 

Art von Bewegung durch eine Art Wahlanziehung m 
verschiedenen' Körpern sich vorzüglich wirksam äussern — 
— so wird am Ende selbst Trenming des besser leis- 
tenden Stoffs von der übrigen Materie dadurch verw*^ 
»acht toerdenß es lässt sich nun einsehen^ wie mit 
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Uebergebunj^ anderer Stoffe aus einer Masse von Korpern 
heraus^ nor der eine Stoff fnr diese Art von ThütiKkeit, 
der Andere für jene empfänglich und ihr körperliches Ve^ 
hikel seyn wird. — Die Ansuehun^ des Aehnlicben erklfirt 
non, wie eine Anha»ran^ imponderabler Materien an, Orten 
wo sie vorher nicht bemerkh'eh waren , sich 9sei|^en könne.^^^ 

Rechnen wir hieher so manche bekannte Erscbeiniinoren 
von chemischer Ver&nderuti^ der Körper dorch Reibung, die 
Oxydation des Oiiecki^ilbers , die Erscheinung:, welche Bb* 
qubrblI) beobachtet hat, dass das in einem Agatmörser ge^ 
stossene Glas den Veilchensaft ^rnn ffirbt^ die Entwicklung 
von Licht , von spfecifisehen Gerüchen , die Explosion man* 
eher chemischen Verbinilun^en^ (des Chlors, des Jods n« s. 
W.) durch die leiseste Berührah^, und die dabei statt fin- 
dende Bildung neuer Produkte, die piöfts&liche Wasserbiidun^, 
wenn ein Gemisch aus Hydrogen wid Oxyden mit fein ^e- 
pnlveriem Platin in Contakt kömmt, so wie Oberhaupt die 
noch gM'A rathselhafte Erscheinun«: , welche wir unter dem 
Namen der Katalyse in der Chemie bezeichnen, wobei ein 
Körper, der, ein Atom in einer hundert Tausendmal sein 
Yolnm einnehmenden Flüssigkeit sfeh befindet, in letaitere 
augenblicklich cheiniseh 2u verwandetn vermag, ohne dass 
er selbst irgend eine nachweisbfire Veräiiderung erlitte; so 
hegegnan wnr einer Masse von Thatsachen ^ welche mit den 
nnsrigen auf eine ungezwungene Weise in Zusammenhang 
gebracht werden können. 

Es wfirde dbirigena efne durchaus verwerfliche Riffitung 
der Itomöopathie se3'n, wollte sie amf irgend derlei Hypo- ' 
thesen einen Werth legenrf, sich in dieSpeculation verirren, 
sondern die Aufgabe könnte nur seyn, die Hypothese durch 
Versuche, durch *ein Experimentüm crncis, zu constatiren, 
ausserdem ist sie kein J«ta werth. 

Auf der andern Seite abw erkentiea wir^ paralleH mit 
jenen Erscheinungen in unbelebten Körpern, in unsenn Or-- 
ganismns selbst eine inner;e unsichtbare Ursache der Lebens- 

1} Bei Raij L c. r- Dahin gehört aach der Fall ron PaiKG«!; in 
Folge des Reibens von Ipecaeaanha erfolgte Erbrechen mit Erstickungsan- 
fallen, todtenbleiches erdfahles Gesicht; Dr. Prisobr Termuthete dass sidi 
beym Reiben £metin eulwiiiktit habe« ««- S. SoaEBiiu. b. Sbior l c. — 
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£rscbefaiiiii|^eii^ zu wetehea ietztera wir aiich die ¥erander- 
ungen, vir^lcbe Arzneien im Körper hervorbringen (die rein 
chtmiscben ausgenommen), rechnen müssen. ,.Nach Stahl 
verhält sich der Körper hinsicbUicb seiner Bewegung^ Se- 
kretion u. s. w« bloss passiv, als Inslrnmeat der Seele, und 
alle Medikamente wirken nur auf diese«^^ 

AuTBNBUfiTH uttd ScBBoaN (K c«) habcu diese Idee durch- 
f^eföhrt. «- Es ist gerade das Vermögen, dieser Lebens* 
kraft äassere Eindrücke von einem Punkt de& Organismua 
aus über die ganze Oekonomie desselben zu verbreiten, ge- 
wisse einmal veranlasste Veränderungen, eine Bewegung, 
eine krankhafte Sekretion zu wiederholen , selbst wieder zu 
erzeugen^ und es werden so selbst unorganische Stoffe im 
Organismas theils neuerzeugt thciis reproducirt '^) , ,^]Vach 
Brazblujs ^) ist die Kalkmenge im frischgelegten Ei sehr 
gering, nimmt später an Menge auffallend zu, und moss 
sich durch die organische Tbätigkeit vermehrt haben, — 
ein Gleiches hat statt mit dem Mangan , dem Eisen'*« — 
Eine Menge Ersi^einangen und organischer Gegenwirkun- 
gen auf äussere Reize lassen sich nicht als Resultat einer 
fortwährenden Tbätigkeit dieser Aussendinge sondern ledig- 
lich als eine 4ttrch das Aeussere veranlasste, im Organis- 
mus selbst von Organ zu Organ sieb fortpflanzende Aliena* 
tion der Lebensthäiigkeit erklären, wobei die erste Wir- 
kung des Attssending^. nun gar nicht mehr in Betracht 

kommt. Daher sagt Autenbikth (L c.) ^^Ueberall er- 

scheint im Organisehen die Wirkung grösser als die Ur-" 
sacke". — Wie wir diess in der Zeugung sehen, so aueh 
in der WeiterverbrVitong äusserer Reize; und weiter 9,der 
Umstand dass die kleinste ehemische Veränderung in einem 
reizenden Körper, nicht bloss der Quantität nach verschie- 
dene Empfindung z. B. des Geschmacks^ hervorbringt, er- 
weisst, dass nicht bloss der Grad der Reize, sondern auch 
der unendlich verschiedene Eindruck chemischer Verscbie- 



i) Die Natiirbeilprocesse« 

2) Viele auf Baiimnnden wachsende Moose bestehen grösteniheils ans 
Kalk, ohne dass man weiss woher er kommt. Rav 1. c* 

3) Thier - Chemie mu p* 544k bei DiBUlMGBft U c. 



75 

ffenbeit dureh* die Nerven fortjpeleitet werden konn^; ^ 
€8 ist aber der Nerv nicht bloss passiver Leitsr, sandsm 
Im Nerven wird, wie bei 4^ /ä^alvaniscben Kette , im Ge* 
gensats der elektrischen nll€ Leiter fmglehh produmirende 
Körper der impt^iderublen Materie sind, sein leitende^ 
Fluidum selbst erzeugt, und es inti«t dieses leidende Fhd*' 
dum selbst tmf eine höekst verschiedene Art S0 erzeugt 
u>erdeny d€us die Verschiedenheit der Bedingtm§en tmler 
welchen es erzeug wird, a^ die QumlUdl des Erzeugten 
Einßiss hat^K 

Daher sagi v. ScbbllikgO^ m 99^116 b<H9(onderen Bewe* 
gnn/ren, Empfindiuifen nnd Gedanken , die an onserm end» 
liehen Or^anismns sich darsteilen, denten unmittelbar iidbsa 
das Verhältniss an in welebem sich dieser leiste gerade Ka 
seiner £teele beindet; nnr mittelbar wird dadarch anser 
jedesmaliges Yerhaltniss zn unserer Aassen weit bestimnit»^^^f 
— - Aehnliche Ideen über die Araneiwirkwig hatte PAa^« 

Ist nun die Fahlheit des g^esunden Orgunismus^ den 
Effekt selb9t nnsehetnbarer Kiadräcke in sich selbst foftfjmr 
ptens^n nnd na vervielfältig«», anerkanni) so wissen war 
dagegen dass eben im gesunden Jfiaatand gewisse Aj^arate 
seyn müssen; welche gleich Isolatoren die Weiter» 



*) 1. c. IL p. 204. 

2) ,,Nit in dem Gewicht, sondern ausserhalb dem Gewicht soll die 
AKzsef ftdministrirt werden« Die ArtaHey ssli im Leib «Is ein Fewer wir* 
ken, und soll dermassen so gewaltig handeln in den hrankhetten, als ein 
Fswer handelt in einem Seheiter Holtz haufifen. Nun ist das Funcklein ohn 
Gewicht. Zu gleicher Zeit wie das Ffincklein har^delt im Holtz und macht 
sieh gross oder klein nach vile desselblgen — alsp auch die Arfzoey — 
*- welcher «rolt solches dem Gewicht befehlen ? Niemandt , fjenn es hört 
den Tugenden zu, und nit daramb so viel corpora seind oder soviele Ge- 
wicht defseii>igen , das daramm vil virtates miüauffen'^ Diese und viets 
fthnlichje SteiLen des Paragblsus, und sein bei aller Schw^u-merei prak- 
tischer Bliek« sein Erkennen und Beschreiben der Pseudosyphilis , seine 
Behandlung derselben (mit Holztränken und GoldprSparaten} möchten als 
Belege dienen, dass man in der Regel das Gute was er geleistet, noch 
Tiel zu wenig ^«o der Masse unbrauchbaren Materials das sich in seinen 
Sehriflen findet gesondert hat. — Wäre es wahr, dass Paragblsus, wie 
seine Zeitgenossen ihm nachsagen, nur ein Trunkenbold war, nun so muss 
man gestehien , dass es Gelehrte gfebt , welche ihr ganzes Leben nüchtern 
waren , und mß ßin so klng>e$ Wort gesprochen haben. — 
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verbreiton^ der Süsseren- Eindrfieke von einem Or^n aas 
auf das andere nor bis zu einem gewissen Grad gestaUen ^ 
es ^iebt aber Krankheiten, in welchen jene iSchranken na-* 
mentlich in Bezug aaf bestimmte (sjiecifisehe) Einflösse weg- 
fallen, und daraus sind die oben angefiihHen Erscheinungen 
der Idiosynkrasie, die Empfindlichkeit nervenschwacher Per- 
sonen nnd gerade oft solcher, welche durch viele Arzneien 
geseh wacht sind, die mannichfattigen Reflexions -Ersehet*- 
nungen in Krankheiten, in welchen das Cehirn seine Herr^i^ 
Schaft aber das peripherische Nervensystem verloren hat, 
bei narkotistrten u. s. w, erklärbar, und daraus auch einzu- 
sehen, wie Mittel in Krankheiten in einer Dosis noch wirk- 
sam seyn können , in welcher sie bei Gesanden gar keine 
Wirksamkeit zu äussern im Stande sind. — 

Nach allem bisher Entwickelten scheint uns" nun weder 
in den Gesetzen der unor^fanischen Natur noch in jenen der 
organisirten lebenden Körper etwas der Mögtiehkeit einer 
Wirkung homöopathisch bereiteter Arzneien Widerspre- 
chendes zu liegen , and zwar so wenig dass wir vielmehr, 
wenn sieh diese Wirksamkeit bestätigen sollte, darin nicht 
mehr als eine neue Thatsache für bereits bekannte Naturr 
gesetze erkennen würden. — 

Gerne lassen wir uns übrigens den Vorwurf gefallen, 
diese Erklärungsweise beruhe auf Hypothesen, nur muss 
man diess nicht von der Homöopathie sagen, denn^ die 
letztere beruht auf dem Experiment, auf Tbatsachea« — 
Auf Hypothesen darf man keine Heilmethode gründen ; er- 
laubt aber muss jene seyn, insofern sie bloss zeigen soll, 
dass keine' Gründe vorhanden sind, jene Thatsachen, wie 
es seit dreissig Jahren geschehen, ohne alle Prüfung a 
priori zu verwerfen ^ , und das Anathem ober ein Verfah- 
ren auszusprechen, welches Grösseres unter den Händen 
tüchtiger Bearbeiter für die Zukunft verheisst. 



1) Die Prüfung der Pariser Akademie wird Niemand genügend finden, 
der die Leidenschaftlichkeit bemerkt hat , welche sich hiebei auf eine mit 
der Würde und Klugheit einer solchen Societät schwer vereinbare Weise 
ausgesprochen hat. — Noch weniger die Experimente welche hie und da 
reisende homöopathische Apostel in ein oder dem andern Klinikum rer«« 
sucht haben. — 



"V^ 



Zweiter Tlieli 



♦/ 



Differenz in der Wirkung homöopathischer und 
allöopathischer HeUmUtel-^ Indikation. 



JMachdeoi bisher versntht wurde, den verschiedenen Ein-« 
warfen^ welche gegen die Möglichkeit der Homöopathie a 
priori und aus der Theorie gemacht wurden, zu begegnen, 
werden wir nun zu den Erscheinungen übergehen, welche 
sich bei der Anwendung dieser Methode in bestimmten Fäl- 
len ergeben, um daraus zu entnehmen, was sich fär die 
Wirklichkeit derselben sagen lässt. 

Es fehlt nicht an Freunden der Homöopathie, welche 
zu diesem Zweck die Sammlung einer Menge oft nur allzu 
wunderbarer Krankengeschichten für genügend halten. — 
Allein, giebt es wohl irgend eine Methode in der Welt, die 
sich nicht mit mehr oder minderem Rechte auf denselben 
Beweis stutzte? Ein neu in Aufnahme gekommenes Verfah- 
ren erregt die Einbildungskraft, diese stärkt den Willen 
auch der moralisch 8chwäch»teh, und Leute, welche der 
erste Arzt der Welt nicht vermocht hätte, nur 8 Tage lang 
einen vernünftigen Lebenswandel zu führen , gehorchen dem 
Befehl efhes unwissenden Charletan's Jahre lang in Befol- 
gung einer wahrhaft ascetischen Lebensweise 0; wer mag 
sieh wundern, wenn sie neu wieder anfangen zu leben? 

Man hat ferner angeführt den Beifall , welchen ein gros- 
ser Theil des Publikums dieser MTethode zolle , ja dass sogar 



1) Daher sagt Zimmermann a. a. 0. mit Recht ,,Unter allen Menschen 
ist allein der Gharletan im Stande der grossen Masse das Neue beliebt zu 
machen''« 
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(ein Argumentum ad Germanos) sehr vornehme Personen geb- 
rüht hätten, durch sie g:esund zu werden. — Wann endlich 
werden unsere lüstigen Freunde aufhören uns mit ihrer 
marktschreierischen Proselytenroacherei vor Schaam und 
Aerger erröthen zu machen! Auf dcir einen Seite besteht ein 
so grosser Beirall gar nicht, auf der andern, wenn er wirklich 
bestände, was würde er beweisen? 

Man muss wirklich noch sehr naive Begriffe haben , und 
eben so wenig im Leben als in der Geschichte unserer 
Kunst bewandert seyn, um nicht einzusehen, dass nie ein 
* System entweder in sich salbet öder durch die Einseitigkeit, 
in welcher es sich geltend zu machen versuchte, absurd ge- 
nug war, um nicht unter günstigen Verhaltnissen Mode wer* 
den zu können, und dass gerade in unserer Zeit manche 
Dinge eben desshalb Mode werden, weil sie absurd sind. — 

Rechnet man dazu, dass die rationelle Medizin von }e^ 
her ein stehendes Heer von Feinden gegen sich hatte; — 
es gehören dahin alle alten Sünder und Lazarusse, welche 
von ihr verlangen, dass sie ihnen die Kräfte, die sie täg- 
lich vergeuden, unversehrt erhalte^ j<?ne, welche unter dia 
Hände schlechter Aerzte gerathen, weil sie oft nicht Ver- 
stand genug hatten^ den Charletan vom Arzt zu unterschei- 
den; ferner alle unwissenden Stadt-, Dorf- und Winkelge- 
nies, welche es verdrüsslich finden, dass man etwas ge- 
lernt haben müsse, um in der Welt zu etwas Nutz zu seyn; 
dieses Heer tritt in den Sold eines Jeden, der ihm eineMe* 
thode, binnen 24 Stunden die Arzneikunde zu erlernen, kurz 
den glänzendsten Triuropf der Trägheit und Unwissenheit 
über die Wissenschaft verheisst; sie reissen leicht alle die 
Unglücklichen mit sich fort, für welche es auf dieser Welt 
nur eine Linderung ihrer Leiden giebt, — getäuscht »u 
werden^ — ^ 

Weder eine planlose Znsammenstellung gelungener Hei- 
lungen, noch weniger der Beifall des Publikums, beweist 
also die Realität einer Methode, sondern es ist vor Allem 
wohl nöthig, zu sehen, ob es nicht gelinge, aus wohl- 
verglichenen Thatsachen etwas Gemeinsames als Resultat 
zu gewinnen, (wie bereits Andere, aber nicht eben die 
Mehrzahl von Beobachtern vor uns gethan haben). 
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IiMonseroi Fall handelt w sieh vor Allem am die Fra^e : 
,,6eht bei der Anwendung homöopathiseher Mittel in 
^^Krankheiten etwas vor, was sich von dem Prozess^ 
),welehen die Natar einleitet, wenn Krankheiten bei 
,,an^emessener Difit sich selbst überlassen bleiben, 
„unterscheidet, und giebt es also entschiedene Merk- 
„male eines posititen Eingreifens von Seite dieser für 
„so problematisch gehaltenen Mittel ?^^ 
Erst wenn diese Frage beantwortet ist, entsteht die 
zweite : 

„Welches ist das Verhältniss dieser Methode zu an- 
„dern , im Allgemeinen , oder in concreten Fällen, 
„scbliesst eine derselben die andere aus, und welche 
„Gründe sprechen dafür oder dagegen nach Theorie 
„und Praxis?^* (wovon im nüchsten Abschnitt gehandelt 
werden soll.) 
Was sich nun in Erwiderung auf die erste Frage zu 
Gunsten ejner positiven Wirkung der homöopathischen Arz- 
neimittel fieraosstellt , und worauf wbr hiermit jeden ^ der 
sich einer ernsten Prüfung, dieser Methode unterziehen will, 
aufmerksam machen ^), besteht in einer Reihe von Erschei- 
nungen , deren einige besondere Eigenschaften einzelner 
Mittel, andere dagegen den verschiedenartigsten Mitteln, 
wenn sie nach dem homöopathischen Heilgesetze angewen- 
det werden, gemeinsam zu seyn scheinen* — 

1) In der Regel empfinden die Kranken, (bei akuten 
Krankheiten oft augenblicklich oder V49 V2 ^td. nach dem 



1} Wer vor Allem sich bloss überzeugen tHlI , ob fiberhanpt ein Ef- 
fekt nach der Darreichang dieser Mittel wahrzunebmen sey^ der wähle ei- 
sige chronische Kranke, lasse sie einige Tage angemessene Di&t halten, 
nnd bemerke sich nun die Veränderungen des Krankheitsbildes, welche nach 
der Darreichung des Mittels eintreten. Am geeignetsten hiezu würden 
Neuralgien, Gicht, Veitstanz, überhaupt Schmerzanfälle in Folge deren 
leichte Zuckungen eintreten — zu wählen seyn, yorzügllch dann, wenn neben 
den genannten Beschwerden Obstroktionen Torfaanden, und die Kranken 
mehr lebhaften Temperaments sind, Reizbarkeit der Sinne, Empfindlichkeit 
gegen Geräusch, Luftzug etc. vorwaltet. — Unter solchen Umständen wird 
man namentlich von Pulsatilla, Galcarea, Sepia deutlich genug die eben 
anzuführenden Symptome, 10 --• 15 Minuten nach dem genommenen Mittel 
wahrnehmen ; Jedoch darf man keinen Heil -Erfolg davon hoifen» 

Mo9thafff Homöopathie« 6 
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Einnehmen), eine Art Anfiregang, die vom Unterl^ aus- 
geht, sie sagen, es suche überall herum, und beschreiben 
es zuweilen wie die Wirkung einer Purganz — oft kommt 
dabei ein Laufen und Kriebeln durch alle Glieder, besonders 
in den Fingerspitzen; (mehr bei chronischen Kranken) da* 
rauf werden die in der Krankheit besonders afficirten Or- 
gane eingriffen, in der Regel die Beschwerden etwas erhöht. 

Nach diesen Zeichen der ersten Einwirkung geht sehr 
bald eine bemerkbare Veränderung der Beschwerden vor 
sich; die Schmerzen verändern sich 

2) hinsichtlich der Sensation; der stechende Schmerz 
verwandelt sich in einen reissenden, der reissende in einen 
brennenden u. s» w«, 

3) m derRichhmg.— Ein Schmerz, welcher von jeher 
immer concentrisch verlief, nimmt auf einmal den umgekehr- 
ten Weg. 

4) Hinsichtlich Ats8it%es; eine Affektion , die immer die 
linke Seite befallen hatte, befällt die rechte, oder ergreift 
mehrere Gebilde. 

5) Dieselben Mittel bewirken in verschiedenen Krank- 
heitsfällen eigonthümliche Erscheinungen, oder umgekehrt 
verschiedene Mittel bewirken in ein und derselben Krank- 
heit jedesmal eine gewisse Gruppe von Symptomen. Bei 
einem an Veitstanz leidenden Kinde erfolgte, so oft es Bel- 
ladonna bekam,, was in unregelmässigen Intervallen von 8 
Tagen bis zu 3 Wochen geschah, jedesmal nach dem Ein- 
nehmen eine erysipelatösb Geschwulst der Nase, so dass 
sich das Kind zuletzt weigerte, die Arznei zu nehmen« Bei 
einem andern ebenfalls an Veitstanz leidenden Kinde erfolgte 
jedesmal schnell nach dem Einnehmen desselben Mittels ein 
röthelähnliches Exanthem mit heftigem Jucken über den gan- 
zen Körper, Der Anfall , der manchmal 4 — 8 mal des Tags 
kam, blieb mit Bestimmtheit an diesem Tage ans -r- und 
der Ausschlag kam nicht ein einziges mal, ohne dass Bel- 
ladonna gegeben worden wäre, und blieb nie aus, wenn sie 
gereicht wurde. Bei dem ersten Kinde traten jedesmal nach 
dem Einnehmen der verschiedensten homöopathischen Mittel 
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fiiotstropfen aus dem stark entwiekeiten 6efassnet2 der Itn« 
ken Wange *). 

Von Schwefel und Äconft sieht man hSafig die wenige 
Tage «üvor verschtvrondene Periode wieder eintreten. Mer- 
cor in syphih'tischen Krankheiten bewirkt häufig nach jeder 
Dosis Schmerzen in den Inguinal- und Achsetdräsen; -* 
Bryonia in gichtischen AfTektionen, wo nur ein Gelenk be^ 
fallen ist^ erregt schnell Schmerlen in benachbarten Gelen-^ 
ken. Arsenik in Fnssgesch wären verursacht in der Regei 
cnerträgliches Beissen, das Geschwür zieht sich trocknend 
von allen Seitien zusammen wie ein Brandschorf ^ während 
eine zarte Haut die Geschwur fläche überzieht, auf welcher 
kleine Blotpunkte durchsickern. — Leicht entstehen kleine 
Geschwürchen im Umkreis des alten, weiche mit dem alten 
heilen. — 

Wenn man bei chronischen , irritabeln Kranken, beson- 
ders wenn gastrische Unreinigkieiten, und die von K.i:mpf 
angegebenen Zeichen des Irifarctus da sind, mit Obstruktion 
nen, homöopathische Mittel reicht, welche keine Ausleerun- 
gen zur Folgte haben , so erfolgt nicht allein an den Tagen, 
sondern auch in den Stunden der Darreichung neuer Mittel 
eine ungemeine Reizbarkeit des Gemüths; Neigung zum 
Weinen, Zittern, Schreckhaftigkeit, Uebelkeit etc., kurz 
eine solche Angegriffenheit , dasa man genöthigt ist , die ho- 
möopathische Behandlung aufzugeben. Kein Mittel aber ist 
im Stande, eine solche einmal vorhandene Reizbarkeit in dem 
Grad zu steigern , als Pulsatilla. — 

6) War aber ein Mittel passend und.glucklich gewählt, 
so sehen wir nicht selten Krankheiten mit einer Schnellig- 
keit heilen^ weiche mit allen bisherigen Erfahrungen im Wi- 
derspruch zu stehen scheint. Dabei geht die Heilang unter 
eigenthömlichen Erscheinungen vor sich, denn: 

7) Je gunstiger und schneller der Erfolg, desto weni- 



1} leb beiandelfe ^eselbeii vor 6 Jaliren als Consiliartns gemeioscbällk 
|{ch mit Dr. Friess ift Orunätadt, der weniger dorch die Hetinng der Kto^ 
der, als darcb diese auffallenden Nebenerscheinungen von dieser 2eil an 
die Homöopathie zu prüfen nnd auszuüben begonnen hat -- 

6* 
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ger sind dabei anffallende kritische Aiisscheidun|^en durch 
Urin 9 8ch weiss etc. zu bemerken, dage^^en 

8) erscheinen namentlich in chronischen Krankheiten alle 
Jänj^st verschwondene Beschwerden so häufig, dass es 
auch dem leichtsinni^ten Beobachter auffallen muss; eine 
alte Flechte, ein habitueller Schnupfen , oder Zahnweh, Be- 
schwerden, welche seit 10 und 15 Jahren nicht mehr da 
waren, kommen wieder, und mit ihnen verschwindet das 
neue gefährlichere Uebel 0« 

9) Nicht selten entstehen Metaschematismen ; bei ner- 
vösen Krankheiten fieberhafte Aufregung, und umgekehrt 
(Spasma sanat febris). 

10) Häufig eine plötzliche Veränderung im Typus ; eine 
nervöse Affection z. B. die sehr oft des Tages kommt , er- 
scheint auf einmal nur zu ^ einer bestimmten Stunde. (Ein 
oft ungünstiges Zeichen). 

11) Die constanteste Erscheinung während der Anwen- 
dung der verschiedenartigsten Mittel in den verschieden- 
sten Krankheiten, namentlich in fieberhaften und entziind- 
lieben, ist der Schlafe 

Er erfolgt v; bis % Stunde nach dem Einnehmen , 
wenn er kurz ist, oft 5 — 6 mal hintereinander nach Dar- 
reichung desselben Mittels, besonders im Beginn und auf 
der Höhe der Krankheit, weniger wenn das Fieber schon 
remittirt, ist oft z. B« während der heftigsten Lungen - 
Entzündung so tief, dass die Kranken nur mit Mühe zu er- 
wecken sind. — Der Kranke erwacht nicht selten plötz- 
lich, und alle Symptome treten mit der alten Heftigkeit ein. 
— Man giebt dasselbe Mittel , und dieselben Erscheinun- 
gen kommen von Neuem. (Am deutlichsten ist diess in 
Lungen - Entzündungen der Kinder und in der Cholera asi- 
atica zu beobachten). — 

Eine Erklärung der meisten dieser Erscheinungen 



1) Wie wichtig ein solches Wieder - Erscheinen bei chronischen Krank- 
lieiten ist, und wie sehr jeder rationelle Arzt sich oft bemäht, solche firüber 
bestandene mit der gegenwärtigen Krankheit in historischem Zusammenhang 
stehende Beschwerden wieder hervorzamfen ; darüber ist es wohl unnütz, 
viele Worte zu machen. — 



I 
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geheint uns in dem^ was oben (SimiUa Similibüs) erörtert 
wurde enthalten ; es eräbrigt uns hier nar noch , eine An-* 
sieht aber die Bedeutung des Schlafs^ welchen wir durch- 
aus als das wesentlichste Symptom bei homöopathischer 
Behandlung anerkennen müssen, zu geben. — 

Wir haben oben in Uebereinstimmung mit Andern ^ eine 
innere unsichtbare Potenz als die gemeinsame schöpferische 
Quelle aller Organe und ihrer stnfenweisen Entwicklung 
angenommen 9 welche in der Krankheit in ihrem Einfluss 
auch die aus ihr hervorgegangenen Organe gehemmt er* 
scheine 9 indem in diesem abnormen Zustand das im Organ 
liegende Streben nach einseitiger Entwicklung hervortritt 
und realisirt wird. Wir suchten ferner wahrscheinlich zu 
machen^ dass alte differenten äusseren Potenzen, somit 
auch alle Heilmittel, diess nur in so ferne sind, als sie ei- 
ner solchen einseitigen Tendenz in besondern Organen ent- 
gegenkommen und sie begünstigen; endlich wurde die Hei- 
lung durch Mittel , welche der Krankheit ähnliche Symptome 
bei Gesunden erzeugen, dadurch erklärt: 1) dass das Mittel 
das befallene Organ zwar ergreife, in demselben aber eine 
der krankhaften Richtung entgegengesetfute hervorrufe, (Dif- 
ferenz in der Aehnlichkeit) — oder 2) dadurch , dass wir 
im erkrankten Organ, ein, dem im gesunden Zustand statt- 
habenden Verhältniss zu dem Mittel nun polar entgegenge- 
setztes annehmen, so, dass das Mittel jetzt den entgegen- 
gesetzten Zustand (Pol) im Organismus hervorruft, welchen 
es im gesunden angezogen haben würde. 

Es läge nun nicht fern , den Schlaf als das Zeichen der 
Ausgleichung 9 der Indifferenz zwischen den beiden gegen 
einander strebenden Polaritäten zu betrachten. In diesem 
Moment giebt das Organ seine individuelle Richtung, seine 
in die Isolirung strebende Tendenz wenigstens vorüber- 
gehend auf, es wird gewissermassen neutralisirt , und der 
Bildungstrieb gewinnt Zeit durch Wiedererzeugung und 
Rückbildung^ die obwaltenden Anomalien auszugleichen und 
den secundär beeinträchtigten Organen zu Hülfe zu kom« 
men. Während so die Lebenskraft, der Bildungstrieb, oder 
das calidum innatum, wie es die Alten nannten, sich auf die 
leidenden Organe concentrirt , wird sie in gleichem Verhält^ 
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niss von den andern Organen, und so namentlich aach von 
den Sinnen abgezogen^ und daher der Schlaf. Aristoteles 
und AvERR(Es nannten daher den Schlaf recessum communis 
senstts ab instrumentis sensorifs^). Eben so erfolgt auch 
Schlaf, wenn wir willkürlich unsere Intention auf einea 
einzigen Gegenstand richten, sey es ein äusseres Object, 
eine Vorstellung oder ein GemöthsaflTekt« — 

Während so im Schlaf die grosse Summe von Lebens- 
kraft welche zur Erzeugung von Vorstellungen, Empfin- 
dungen €te, in jedem Moment im wachenden Zustande nöthig 
ist, ausschliessend, dem organisirenden Princip zugewendet 
wird , gelingt es diesem auch leichter ^ jenes vereinzelnde 
Streben zu massigen und zu beherrschen* Daher ist es in 
manchen Krankheiten besser, wenn der Kranke im Delirium 
oder ganz betäubt, als wenn er viel bei Besinnung ist^)» 

Wir sehen daher auch den Schlaf in allen jeneq ^o« 



1) ;,Trahunt ergo partes corporis ealidnm innaium , qnando illius opera 
opus habenf Argeiyterivs de Somn. et yigil» Florent. 1551* pag. 67. 

Ibid« pag. 94. ,,Eadein ratioDe^ vibi crassi frigidique humores in* 
ternas partes infestant, vel urget inflammatio, somnus expetitar: non ab 
aliam causam, quam quod calor nativus revellatur, ducaturque a Sensoriis 
ad ea vinceuda, quae Illius opera ad coDcoctionem opus habent'^ 

2} Wir errinaera hier au die nervosa versatilis ; eine der scbUmmstea 
Formen, wenn der Kranke , während schon calor mordax und trockne Zunge 
da ist, noch ein feines Gehör und Bewusstseyn zeigt. — Sichtbar ist die 
ungeheuere Anstrengung, mit welcher er versucht, seine Gedanken festzu- 
halten und auszudrücken , und die darauf folgende Ermattung und Fieber- 
Execerbation. „Quis enim negaverit, in ^oporosi$ aifectibus, qui fiunt af-r 
fecto capite, materiam quae in visceribus continetur, ;nelias concoqui^'? 
(Argent. 1. c» pag» 144.) 

Es fehlt überhaupt nicht an Erscheinungen welche für eine Ansamm- 
lung imponderabler Materie an irgend einem Orte im Körper sprechen. — 
Dahin z, 6. KAEJVtPF's Beobachtung von einem Mädchen (SOte Krankheits- 
geschichte) welche von heftigen Krämpfen geplagt war, besonders in den 
Händen. „Wenn sie die leidende Hand mit der andern ausstreckte, so ver- 
schwand der Krampf darin, gieng aber auf der Stelle in die gesunde Hand 
über« Sie durfte nur den Schenkel, das Kniee, mit der krampfhaft verzo- 
genen Faust berühren, so gieng der Krampf sogleich wie ein elektrischer 
Funke in den berührten Theil über» Während des Anfalls liefen ihre gol- 
denen Ohrringe schwarz an. -— (Aehnliche Erscheinungen sieht man bei 
epileptischen)* Man gab ihr bei bevorstehendem Paroxysmus eine Schwe- 
felstange in die Hand, was sie sehr erleichterte'^ 

(Es hat gar nichts zu sagen , dass es gegenwärtig aus der Mode ist , 
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sländen vorwalten, welche sich darch vorzägliche Thgti^- 
keit des Bildangstriebs raschere Metamorphose und Stoff- 
wechsel charakterisiren , im kindlichen Alter , wahrend des 
Wachsthums (bei Thieren während der Metamorphose) in 
der Pubertätsperiode — (dagegen er im höhern Alter fehlt ;) 
bei der Conception, bei der Verdauung, in den ersten Tsh 
gen der Einwirkung der Kontagien; kurz überall wo das 
rein aiiimale Leben vorherrschend thätig ist. 

Was Dan das Eigenthumlichste des Schlafs zu sein 
scheint, das ist eine verminderie Thätigkeit der Organe, in 

so fern wir sie als relativ Ganze betrachten ; dagegen 
eine vermehrte Thätigkeit in den die Organe constitniren- 
den Elementargeweben und den Säften welche sie füh* 
ren 2). Daher ruhen alle Sinnesthätigkeiten , der Athem ist 
seltener, weniger tief, Herz und Pulsschlag langsamer, die 
peristaltische Bewegung der Gedärme weniger, Se- und 
Excretionen geringer, und wie überhaupt alle nach aussen 
gehende Thätigkeit beschränkt ist, so tritt die Thätigkeit 
des Arteriensystems in den Hintergrund, dagegen scheint 
ein relativ erhöhtes Leben im Venen * und Lymphsystem, 
vor allem aber in jenem überall gegenwärtigen, alle Ele- 
mente des Lebens in sich enthaltenden, formlosen aber stets 
nach neuer Gestaltung strebenden die innere Wurzel des 
Lebensprpcesses darstellenden '^) Urgewebe, dem Zellen- 



detgleichen Vorgänge &^Tch ein angenommenes Imponderabile zu erklären, 
so lange Niemand ersclieint der uns eine bessere Erklärung datür zu geben 
vermagO 

Ma^enpie (Seance du 17eme Juin 1839) bebandelte eine Frau, welcbe 
seit Jabren an Gesicbtsscbmerz litt, welcber bald diesen bald jenen Ast 
des trigeminus befieL Er wendete die Elektrizität mittelst der eingestocbe- 
nen Nadel an; sogleicb verschwand der Schmerz und befiel die Zunge« 
Hier wurde wieder die Nadel eingestochen und der elektrische Strom dar- 
auf hingeleitet; der Schmerz sprang sogleich auf den Supraorbital- Nerven; 
hier von Neuem die Nadel eingestochen , zog er sich auf der frontalis zu- 
rock; hier endlich angegriffen verschwand er gänzlich» 

Auch Weber 04nat. 1830) vermuthet ein dem elektrischen analoges 
Agens in den Nerven. 

1) Nur in dieser Beziehung kann man Haller's und CloliEN's Ansicht 
beipflichten , dass alle Lebensverrichtungen im Schlaf geschwä(At würden. — 

2) S, NUBOW Theorie des Schlafs. 

3) DopiLLlliGER Grundriss der Fbys. 
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gewebe , statt za finden. Daher aach , wie Nudow sag^t, 
das blähende vollere Aussehen der Schlafenden, die erhöh« 
ten Beschwerden der Kranlcen, welche an Krankheiten des 
Zellgewebes leiden , znr Nachtzeit. — 

So scheint es denn aactv vorzüglich im Schlafe zu seyn, 
in welchem das Zurückführen der individualisirten (norma- 
len oder abnormen) Gebilde im Keimstof vorzüglich vor sich 
geht» — 

Der Schlaf ist überhaupt für den Korper, was die Ein- 
samkeit für das Gemüth, ein Sammeln der Kräfte welche 
sich im Wachen im Objektiven verlieren würden, und man 
könnte das bei homöopathischer Behandlung so oft vorkom- 
mende Wiedererscheinen (gleichsam die Reminiscenz) früher 
dagewesener krankhafter Affektionen mit jenem Znstand ver«> 
gleichen, den man im Moralischen ein in sich Gehen nennt, 
wobei der Verstand den gegenwärtigen abnormen Zustand 
gleichsam historisch und in seinen Wurzeln überschaut, und 
damit aiich an seiner Wurzel zu verbessern sucht. — 

Ob nun durch die Art der Bereitung dieser Mittel irgend 
eine Veränderung in ihnen vorgehe, ob sie selbst in ihren 
accidentellen Eigenschaften, gleichsam inMhren Organen, 
überwunden dadurch auch in ein näheres Verhältniss zu je- 
nem Urge webe der organischen Gebilde treten mögen, ob 
sich, wie wir oben vermuthet haben, ein Imponderabile ent- 
wickle, bleibt reine Hypothese; auffallend ist jedoch dass 
bei Heilungen durch Imponderabilien, z. B. durch Elektri- 
zitSt, minerah und thierisehen Magnetismus eben so der 
Scbl/if ein wesentliches Moment bildet. •— 

Dass übrigens bei der Darreichung yrossßr Dosen der 
Schlaf als unmijttelb^re Wirkung der Mittel picht eintritt, 
ist leicht erklärbar aus dem Umstand, dass alle diese theiis 
durch die Ma$se des Fremdartigen welche dem Organismus 
^ufgedrqngen wird , theiis di|rch ihre Tendenz gewisse Se- 
und Excretionen gewaltsam herbei zu fähren, die Organe 
zur Thätigkeit nach aussen noch mehr anregen, und also 
eher den umgekehrten Zustand veranlassen müssen, -r. 

Nehmen wir nun Alles bis hieher Erörterte zusammen, 
80 sieheint sich uns der Heilprocess bei der Anwendung der 
hppiöopathischen Mittel durch eine centrale, subjektive Rieh- 
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tnng mit vorwaltender Metamorphose darch das Zellge-* 
webe zu charakterisiren , wobei die Beziehungen der Organe 
zur Anssenwelt in den Hintergrund treten ^ , also gewisser- 
massen ein retrograder Process in welchem das Individuum 
auf eine frühere dem Foetns- Zustand sich nähernde Stufe 
versetzt wird. 

Bedenken wir nun, wie unser ganzes Seyn in einer steten, 
Wieder-Erzeugung besteht, wie sich ganze Bildungsprocesse 
wiederholen, wie Alles diess, so z. B. die Wiedererzen«- 
gung verloren gegangener Theile etc. um so energischer 
von Statten geht^ auf je niederer Stufe der Entwicklung 
das Individuum steht, je weniger selbststündig seine Or- 
gane geworden sind, so dass wir im Embryo ans formlo- 
sem Stoffe die Ruckensättle , die Bauch- und Brust -Organe, 
die Anfänge des Hirns und Ruckenmarks binnen wenigen 
Tagen, das Herz binnen acht und vierzig Stunden seine 
merkwürdige Metamorphose vollenden, andere bereits ge- 
bildete Organe in derselben Zeit verschwinden sehen. — « 
Bedenken wir ferner die merkwürdige und furchtbare Schnel- 
ligkeit^ mit welcher sich Aftergebilde entwickeln, und er- 
wogen dabei, wie diese alles dieses hervorrufende Kraft 
noch nngeschwäeht da sein muss, da sich dieselbe nicht 
allein in neuen Individuen mit der Zeugung in's Unendliche 
wieder erzeugen ^ sondern auch im Erwachsenen wieder neu 
Aufleben kann, wie merkwürdige Beispiele von Verjüngung 
im Greisenalter uns zeigen, wo sich Haare, Zähne, Seh- 
kraft und Geschlechtstrieb wieder herstellten'); so li^gt 
nichts der Natur Widersprechendes in dem Gedanken , dass 
es einst eine Methode geben wird, welche jene, in ihren 
eigenen Produkten, den Organen, nur in ihren Aeusserun^ 
gen gehemmte Kraft, sich selbst zurückgebend, befreiend, 
nach Störungen auszugleichen, und grössere Dinge zu ver- 
richten im Stande seyn wird, als je ein Arzt zu ahnen, sich 
erkühnte« — 



1) Man kunn MurmeUbiere im Winterschlaf ohne Nachtheil in irrespi- 
rabli^ iGasartep bringen. 

2} ß. BURDAGH Physiol. lU. Bd. p« 430. sqq« 



VerhäUniss der .Homöopathie zu den andefm 

Heilmethoden. 



„Eines der grössten Vorurtheile als Grund aller Einseitigkeit, 
,;ist die Tendenz der bisherigen Zeit gewesen ; Widersprüche 
„zu vermeiden. Allein nicht in der Vermeidung des Wider- 
„spruchs aller Erscheinungen liegt die Erkenntniss der Wahr- 
„heit, sondern in der Auflösung, als Vermittelung der überall 
„vorhandenen Widersprüche in Theorie und Erfahrung, als Ge- 
„gensätze der Erscheinung, besteht die unwidersprechbare, 
„nicht einseitige Wahrheit der Dinge". 

MCEiLER über da$ Princip der psych. Mediz* 
bei 3CHH(EN /. c. Bd. L p. i47. 



wW enn wir uns die Heilwirkan^ durch ähniiche Symptome 
erzeugende Mittel dadurch erklärten, dass sie zwar das- 
selbe Organ ergreifen , aber in demselben eine der krank- 
haften entgegengesetzte Diathese setzen^ oder aber einen 
Gegensatz der gesunden Gewefostheile eines Organs gegen 
die ergriffenen hervorrufe , so wäre diess nur ein Antago- 
nismus in concreto, und es bestünde demnach zwischen ihr 
und den übrigen Heilmethoden durchaus kein logischer Wi- 
derspruch. — Einer Auseinandersetzung dieser Behauptung 
wird uns jeder entheben, der dem Gang dieser Abhandlung 
gefolgt ist. 

Die Aufgabe des Arztes ist am Ende fiberall die, die 
regellos gewordenen Funktionen dadurch zu ihrer Norm 
zurückzuführen, daiss wir die Lebenskraft, den Bildungs- 
trieb^ von dem befreien, was seinem freien und zweckmässigen 



Walten hemmend entgegensteht. Dabei kann der Heilpian 
ein ganz verschiedener oft scheinbar entgegengesetzter 
seyn. Bald wirken wir aaf das erkrankte Organ direkt, 
bald aaf ein polar entgegengesetztes^); bald suchen wir 
einen krankhaften Process zn sistiren oder rückgängig zn 
machen 9 bald umgekehrt ihn schneller vorwärts zu löhren, 
bald ein gebildetes Krankheitsprodukt auf dem körzesten 
Weg fast mehr mechanisch auszuleeren, bald wieder es in 
den Kreis des Organischen zurückzuführen. Jede dieser 
scheinbar widersprechenden Methoden führt zum Ziele, aber 
je nach dem gegebenen Fall hier oder dort sicherer oder 
schneller, wofür es keine Richtschnur giebt als den Scharf-* 
sinn und das Talent des Arztes« 

Diejenigen würden sich ein grosses Verdienst um die 
Homöopathie erwerben, die uns mit Schärfe diejenigen Pralle 
bezeichnen wurden, in welchen sie rächi anwendbar wäre. 
— Denn was dieser Methode vor Allem fehlt, ist eine be- 
stimmte Form; es giebt aber keine Form ohne Begrenzung« 
Nicht dadurch , dass man irgend eine Methode überall an- 
wendet, sondern dass man sie am rechten Orte anwendet 
erwirbt man ihr Achtung« — 

Was sich nun nach Allem Dem, was bisher theoretisch 
entwickelt wurde, (womit auch des Verfassers Erfahrung 
übereinstimmt) herausstellt, scheint, dass im Wesentlichen 
ond Allgemeinen die Homöopathie da ihre Grenze finde, 
wo es sich darum handelt, nicht sowohl auf die innere Mi- 
schung in den Organen und das wechselseitige Verhältniss 
der dieselben constitnirenden Gfewebe einzuwirken, son- 
dern vieiraehr auf die Organe als relativ selbststandige Ge- 
bilde und ihre Beziehung auf ein Aeusseres oder ihnen 
äusserlich Gewordenes. Wo daher immer ein Krankheits- 
produkt oder ein fremder Stoff entweder aus dem Kreis der 
organischen Einwirkung getreten^ oder, sey es durch seine 
physikalischen oder chemischen Qualitäten^ die Bedingungen 
einer geregelten Wirksamkeit der organischen Kraft auf- 
hebt, oder doch in dem Grade verwirrt, dass die Zeit, in 



1) S. SCHacEH .1. c. 



welcher Erfahraogs-* and Vernunft - |:emSss die Zaräek- 
fährung solcher Materien auf dem Wege der Resorption 
möglich wäre, grösser ist als die Fähigkeil des Organis- 
mus, diesen Zustand zu ertragen, überhaupt aber, wo wir 
Mittel besitzen dergleichen störende Schädlichkeiten schnel- 
ler und sicherer zu entfernen , da verträgt es sich mit einer 
gesunden Anschauung der Dinge nicht, mit Mitteln zu ope- 
riren, welche diess im eonci'eten Fall nicht mit gleicher 
Sicherheit zu leisten vermögen. — In solchen Fällen wird 
kein vernünftiger Arzt^ welcher Schule er auch zugethan 
^ sey^ etwa mit resolvirenden , oder beruhigenden Mitteln, 
die Zeit verlieren , sondern gewaltsam Schlag auf Schlag 
mit Kühnheit zu Werke gehen ^ and so wird uns zuweilen 
die Freude, Kranke, die wir schon am Rande jenes dun- 
keln Abgrunds wanken sahen, mit kecker Hand zurückzu- 
reissen. Hier gilt nicht mehr das medicas naturae ministre, 
sondern hier ist der Arzt der Herr und die Natur muss 
dienen. — Wer solche Momente in seinem ärztlichen Wir- 
ken nicht erlebt hat, nicht begreift, der versehe in so ern«* 
ster Stunde die Rolle des Küsters und lasse einen Arzt 
den Kränken besorgen. 

Damit soll jedoch keineswegs behauptet werden , dass 
die Homöopathie nicht auch in den verzweifeisten Fällen 
herrliche Dienste leiste, sondern nur, dass es Fälle giebt, 
welche ein so eingreifendes Verfahren gebieten^ in welchen 
dagegen ein in einer einseitigen Methode festgerannter Kopf, 
um ja den Patienten nicht palliativ zu heilen, ihn lieber ra^ 
dikal zu Grunde richtet * 

Es giebt einen Lehrsatz in der Homöopathie, welcher, 
übel verstanden, namentlich jüngere Aerzte leicht in die 
Irre führen, und verleiten kann, unter allen Bedingungen 
bei demselben Verfahren zu beharren ; es ist diess die Lehre 
von der homöopathischen Verschlimmerung; denn geht es 
bei dem gereichten Mittel mit dem Kranken besser, sind 
wir zufrieden, geht es schlimmer, um so besser, desto glän- 
zender wird der Heil -Effekt in der Nachwirkung seyn. 

Wir haben früher zugegeben, dass Verschlimmerungen 
allerdings statt finden , und von günstiger Bedeutung seyen, 
allein es mnss auch hier wie überall ein gewisser Takt und 
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ein au8 rüstigen Schlüssen gezogenes Urtheil den Arzt lei-* 
ten. Die hiebe! za berocksichtigenden Momente scheinen 
auch hier wieder aus der Beantwortung folgender Fragen 
za resnitiren. 

1^ Welches ist das ergriffene Agens und mit welcher 
Affektion desselben haben wir es zu thun? 

3) Welchen Verlauf pflegt die Krankheit zu machen, 
wenn sie sich zum bessern , welchen, wenn sie sich zum 
Schlimmem wendet? welche kritische Perturbationen sind 
der Krankheit eigen? 

3} Unterscheidet sich die nach homöopathischen Mitteln 
eintretende Verschlimmerung von der obigen, in allen oder 
in besondern Fallen, und wodurch? Wie in den generisch 
verschiedenen Krankheiten und bei verschiedenen Mitteln? 
— Hieraus erst kann man sich die Frage beantworten» * 

4) Unter welchen Bedingungen ist die homöopathische 
Verschlimmerung von günstiger Bedeutung, und muss sich 
selbst überlassen bleiben, in welchen Fällen muss ein an- 
deres Mittel gereicht, oder eine andere Heilmethode einge- 
schlagen werden? 

Die Beantwortung dieser Fragen wird erst in der Zu-« 
kunft möglich seyn. -— Hier mögen nur einige praktische 
Andeutungen folgen, um zu zeigen^ was «ins bei diesem 
Urtheil leiten solle, und es wird daraus hervorgehen, dass 
diess am £nde nichts ist als eine Schlussfoigerung, welche 
sich aus einer genauen Kenntniss der Krankheit und ihres 
Verlaufs von selbst ergiebt. 

Viele homöopathische Aerzte haben z. B. die Belladonna 
im hitzigen Wasserkopf als ein souveraines Mittel empfoh- 
len. — Wenn man sie aber in dem vollkommen ausgebil- 
deten Hydrocephalus giebt, in welchem die Kinder apathisch, 
mit erweiterten Pupillen, kalten Extremitäten^ kleinem 
langsamen Puls, anhaltender Stuhlverstopfong daliegen, so 
erfolgt eine sehr kurz -dauernde Aufregung, calor mordax 
der Haut, und bald darauf verfallen sie in noch tiefern So* 
por; — 

. Diese Verschlimmerung ist nie wöhlthätig, (und ich 
kann daher bei solchen Symptomen die Belladonna durchaus 
nicht empfehlen, wie ich überhaupt jenen Lobpreissongen 
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ober die Behandlang des Hydrocephaliis nicht beizastimmeit 
vermag). Wenn dagegen nach Darreicbimg des Mittels 
ein heftiges inflammatorisches Fieber entsteht, die Haut 
heiss wird ohne calor mordax, der Puls schnell kräftig, 
entzündlich^ das Gesicht retb, das Kind zornig, und vor 
Allem, wenn ein kurzes fenchtes Hüsteln entsteht, (was ich 
niemals ausbleiben sah, wenn sich ein echter Hydrocepha- 
lus zum Bessern wendet), so wurden die Kranken geret- 
tet^)« Dagegen wird man umgekehrt im inflammatorischen 
Stadium nach Aconit und Beilad. den Schlaf stets als das 
gunstigste Symptom sehen. — Auch bei dem chroniscben 
subinflammatorischen Wasserkopf mit weit offenen Fontanel- 
len ; vW^enn der Pols noch frequent und hürtlich ist. 

Bei Pneumonieen ist vermehrter kräftiger Husten, ajich 
wetin der Seitenschmerz dabei zunimmt ein günstiges Zei- 
chen, besonders bei den jetzt so häufig mehr atonischen 
Lungen -Entzündungen. Dagegen wird man eben bei den 
letztem öfters gewahren, dass, namentlich auf die Anwen- 
dung des Aconit und auch der Bryonia das Fieber zu- 
nimmt, ja calor mordax eintritt, dagegen der matte Husten 
bleibt V die Stimme heisser^ die Zunge trocken wird, und 
der Seitenschmerz geringer — dagegen schnell der Kopf 
eingenommen — was lauter schlechte Zeichen sind. 

Bei Peritonitis erhöhen sich auf Belladonna und Bryo« 
nia zuweilen die Schmerzen sehr bedeutend ; der Puls wird 
dabei voll, die Haut duftet — günstige Zeichen — , dage- 



1) In neuerer Zeit brachte mich die Wirkung des aeidi phosph« in der 
Cholera das Blut nach aussen zu determiniren , und den verschwindendttu 
Puls voll und kräftig zu mache», auf die Anwendung dieses Mittels in je- 
ner Form* Es erregt oft schnell ein wohlthätiges Erbrechen mit Targor der 
Haut; doch sind meine Erfahrungen hierin noch zu gering* -— Von Baryt 
habe ich bei einem chronischen Hydrocephalus mit kaum zu fühlendem 
Pulse bei einem 10jährigen Mädchen, in deren Familie die Krankheit erb- 
lich war, einen auffallenden Erfolg gesehen, einerseits entsprechen die Symp- 
tome des Baryts vollkommen dieser Krankheit, andrerseits sprechen die 
Versuche Ohfji<a's und Brodie's dafür, dass er incitirend auf die Ganglien- 
Nerven, die Uerzbewegung und die peristaltische Bewegung der Gedärme 
vermehrend wirkt. Solche, bis jetzt noch nicht genug gekannte Gegensätze 
in der Wirkung bei scheinbarer Aehnlichkeit, sind es wohl vorzüglich, de- 
nen wir die Heilung auf homöopathischem Wege verdanken. — 



ffen vermiadera sich oft auf wiederholte Gaben die heftigsten 
Sehmerzen so sehr, dass der Leib den Druck gut verträgt; 
dabei wird aber der Puls kleiner, die Zange trocken, die 
Hant kühler -^, oder umgekehrt es tritt caior mordax ein^ 
hier kam ich mit der homöopathischen Behandlung nicht zum 

Ziele. -— 

Wenn in akuten Krankheiten nach gewöhnten homöo- 
pathischen Mitteln Schlaf eintritt, dieser Schlaf aber mit of^ 
fenem Munde, schnarchend^ und fast soporös ist, die Kran- 
ken plötzlich und bald wieder erwachen, die Zunge nach 
dem £rwachen trocken ist , kann man sich keinen Erfolg 
versprechen. — 

Wenn bei chronischen Kranken übermässige Reizbar- 
keit der Sinne, Verstimmung desGemuths, Zittern, Gähnen 
etc« eintritt, wird man so lange mit der hotAöopathischen Be- 
handlung nicht in's Reine kommen, als man nicht durch an«« 
dere Mittel den Unterleib in Ordnung gebracht hat. In der 
Regel treffen sich jene Zeichen bei Kranken, die alle Sym- 
. ptoiue des wahren Infarctus haben y besonders bei Frauen. 

Schleimfieber werden durch homöopathische Mittel oft 
glücklich bebandelt; gegen das seit dem Jahre 1831 vorherr- 
schende Fieber jedoch, welches ich in Wthrxburg^ in Wien, 
München und am Rhein beobachtet habe, konnte ich zur 
Zeit kein Mittel ausfindig machen, dessen ich mich sonder- 
lich zu rühmen Ursache hätte. Im Jahr 1831 waren es in der 
Regel sensible Subjekte; sie klag^ tiber ausserordentliche 
Mattigkeit, Übeln Geschmack — die Conjunctiva aufgelockert, 
die Albuginea schmutzig grau, grosse Gefässe liefen geschlän- 
gelt concentrisch gegen die Cornea, die Aogcnlidränder leicht 
geröthet. Gleich beim Eintritt in das Zimmer bemerkte man 
einen Übeln Geruch, (gleich frischen Tröffein), welchen der 
Athem der Kranken verbreitete; auch; der Harn hat diesen 
, Geruch. — Die Zunge ist leicht schleimig belegt, oft ein- 
zelne Punkte wie Rahm , die Stimme bebend , wie vob Je- 
mand ^ der eine erlittene Kränkung unterdrückt , sehr selte« 
nes kurzes Hüsteln , inehr nach der Exspiration — (In der 
Regel Crepitation mit Schleimrasseln auf umschriebenen Stel- 
len der hintern Lnngenparthie). Stuhl retardirt, Urin we- 
nig, jumentös, in schlimmen Fällen wässerig — die Haut 
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welk , frocken 5 Pols im Anfang anfflillenil kleiti , . oft sehr 
lanji^sam; dennoch eine gewisse Bestimmtheit im Anschlag, 
— später kommt calor mordax , oder die Haut wird kohl, 
während der Pols gross, weich und freqnent wird, and eine 
anangenehme Heiterkeit am Kranken kündigt das bevorsteh- 
ende typböse Fieber an, es kommen copiöse, oft blutige 
Dorchfälle, heftigere Brastbeschwerden mit Blataaswarf, 
and der Kranke genest erst nach Monaten oder erliegt — 
Aconit schien zuweilen in den ersten 8 Tagen die Krank- 
heit rein abzuschneiden — später habe ich nie Erfolg von 
irgend einem homöopathischen Mittel gesehen, im Gegen» 
theil schienen sie mir den Uebergang in^s Typhöse zu be- 
schleunigen; besonders nachtheUig wirkte Pulsatilla. — Im- 
mer sind in diesen Fällen Cruditäten im Darm da. — Brech- 
mittel nutzen w^ig, Abführmittel mehr, aber doch zieht 
sich die Krankheit sehr in die Länge; bei indifferenter Be- 
handlaug befinden sich die Kranken ganz schlecht. — Vor 
11 Jahreil behandelte ich diese Fieber, indem ich stets im 
Anfang eine kleine Aderlässe machte, dann erst ein Ab-* 
führungsmittel reichte — später befolgte ich pünktlich da» 
von Sydenham empfohlene Verfahren (seiner Febris nova) 
und fand sie vor allen übrigen als die vortrefflichste. Selbst 
wo in einem vernachlässigten Fall bei einer Frau von 65 
Jahren schon trockne Zunge, ruhige Lippen und Meteoris- 
mus des Bauchs eingetreten war, mit kubler Haut, freqnen- 
tem Puls, sah ich eine 1^ schnelle Besserung hierauf ein- 
treten , wie man es sonst nur bei Entzündungen von einem 
energischen Eingreifen gewohnt ist. — Nach der Aderlässe 
bekommen die Kranken in der Regel einen wohithätigen 
Husten, und der Puls wird kräftiger, und wo er langsam 
war, fr^quenter*«— 

Ich habe mich länger bei der Behandlung dieses Fiebers 
aufgehalten, weil es sehr oft vorkömmt, nicht wenige da- 
hinrafft, und ich die homöopathische Behandlung hier durch- 
aus nicht entsprechend gefunden habe. — 

In den Schleimfiebern des Jahres 1840 ^ 4t jedoch fand 
ich auch diese letztere Methode nicht anwendbar, und un- 
ter allen Mitteln das Rhenra (in Uebereinstimmung mit dein 



Verfahren der meisten hiesigen Aerste^) noch als das Wirk* 
samste* 

Diess sind Ändeutongen die ich (nach meiner Erfah- 
rung) über die Unzalän^lichkeit der Homöopathie in gewis- 
sen Fällen 2u geben, mich verbunden fühle, Schon 

höre ich von beiden Seiten das ^^Vae istis, qa( ita inservinnt 
Deo ne offendatiir Oiabolas^^; allein mir scheint ^ sobald man 
sich einmal veranlasst sieht ^ seine Stimme in einer Frage 
von so praktischer Wichtigkeit ateageben, das Verschweiß 
gen dessen was man mangelhaft gefonden bat, einer Lüge 
gleich« 

Es fehlt nicht an Aerslen^ welche gificklicher sind, welche 
von der ersten Stunde ati, da sie Hahnhmann's Organon gele- 
sen, sich's zar Ehre rechnen, nie einen Tropfen Arznei mehr 
aus der Offizin verschrieben zu haben, und das noch dazu in ei- 
ner Zeit, in welcher die Homöopathie noch auf einer viel nie- 
derem Stufe ^tand, noch sehr wenige Mittel geprüft waren, die 
Wiederholung der Dosen noth als Verbrechen betrachtet wur- 
de, und von den sogenannten antipsorischen Mitteln, ohne 
welche doch, wie man später behauptete, gar keine chronische 
Krankheit gehellt werden konnte, noch gar nichts bekannt 
war. Nach ihnen steht die neue Lehre der alten gegen- 
über, wie Christenthnm und Heidenthum, ihnen ist die Me- 
dizin nicht mehr Objekt der freien Forschung, sondern 
Sache des Glaubens und der blinden Unterwerfung. Mö- 
gen sie uns Aermern am Geiste verzeihen, wenn bei vns 
das Licht des Glaubens langsamer zum Durohbruch kommt« 
— Es ist geraume Zeit, dass ich die Homöopathie prak- 
tisch ausübe, und dankbar erkenne was sie vermag, aber 
dahin , wohin es andere in einigen Stunden gebracht haben, 
nämlich der ganzen Medizin zu entbehren, konnte ich es in 
dieser Zeit nicht bringen. •— Arnold, Schrien, Rau und 
Griessblich ist es in 15 — tO Jahren auch nicht besser ge- 
gangen. -. Zwar sagt Hahmmann : „zwischen zwei Punk- 
ten giebt es nur eine gerade Linie, also giebt es auch nur 
eine richtige Heilmethode^^. Wenn er als Mathematiker 
spricht hat er ganz recht; er bat aber vergessen dasa iib 

Mos^aff, Honöopatliie. 7 



praktiscben Leben , zwischen zwei Punkten oft tiefe Graben 
und himmelhohe Berge stehen, denen auch der beste Mathe- 
matiker aus dem Wege geht» — 

Was äbrigens die anscheinende Ineonsequenz anbe- 
langt, so giebt es ja selbst bei einer einzigen Methode .der 
ischeinbaren Widerspruche so viele! Wir heilen Krumpfe 
* mit erhitzenden, aber auch mit kühlenden Mitteln, Magen- 
säure mit Alkalien aber auch mit Süuern^ den Säuferwahn- 
sinn mit Äderlassen bis zur Ohnmacht, aber auch umge- 
kehrt mit Ungeheuern Dosen Opium ; Gicht mit heissem 
Wasser, aber audh mit kaltem. Jeder rationelle Arzt weiss 
dass^ und weiss auch warum so entgegengesetzte JMittel 
am recbien Orte angewandt, trefflich wirH^n, und wird sich 
desshalb nicht npr an die eine Reihe der Mittel halten^ weil 
diesp zu beg^veifßn nicht Jedermanns Sache ist* 

Geriide in ,der VeracfiMing alles dessen was einer eben 
geUenden Ai^chtang ip ^ de^ Medizin nicht anpassen will, 
liegt der i^eim des lüebels« -r^ Bald folgt man der Behand- 
iungsweise irgend meines grossen Arztes, nachdem der Ge- 
nius der Krankheiten, welcher seine Methode angepaasl 
war, längst verschwunden, ein andermal sprechen neue 
TbMsachen , neue Systeme die ganze Thätigkeit der Aerzte 
an. — Wir erinnern fin di^ Erscheinung des Galvanismus 
1^ die ye^stfche mjt der Eiekirizität und dem Magnetismus ; 
(ütatt dass man hier bestimmte Indikationen festsetzen sollte, 
soll nun auf einmal das Neue Allem genügen. — Diess 
W4tr von jeher der sicherste Weg , solche Dinge ganz ver- 
gessen zu machen. — So giebt es unter 100 Aerzten ge- 
wiss 99 welche von Ii^einem der eben genannten mächtigen 
und wirksamen Agentien einen Gebrauch gemacht haben ; — 
(der Verfasser gehört selbst zu diesen). Der Grund i^t leicht 
feinzus^ebeA ; wissen wir doch nicht einmal eine sichere In- 
dikation für das eine oder andere dieser Imponderabilien, 
geschweige dafjär, welchen die ganz entgegengesetzten 
Pale wir in CjQncr.eten F4llen anzuwenden haben! -^ Statt 
liher hierüber Forschungen an^stelleU) überlaset man die 
Altwendung dieser, mäehtigien Kr$ft9 wm grpssefi Theil den 
flilideja roher ^venturiers* 
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8o haben viele seit der Uebertreibnn^ der ÜRoWseheti 
Schule mit der Anwendan^ des Opiams eine wahre Am- 
menfurcht vor diesem Mittel in fieberhaften Krankheiten, 
ohne welches der grosae Sydenham nnd Bcerhave nicht 
Aerzte sein mochten; so Ivamen die Abführmittel und na- 
mentlich die Drastica in fieberhaften Krankheiten gM% ki 
Verg'essenheit — Was Wunder, wenn alte Weiber, Schär- 
fer und reisende Vaganten zmceilen wirklich Heilungen ver- 
richten^ die alle Welt in Erstaunen setzen? — Wahrlich 
nicht zum Ruhm der Heilkunde! — 

Wo übrigens immer ein hartnäckiges Beharren auf ir- 
gend einer einseitigen Heilmethode, Frucht innerer Ueber- 
zeugung ist, da ziemt uns zur Zeit noch kein Urtheil; wo 
es aber geschieht, bloss um den Schein der Inconsequenz 
zu vermeiden, da ist es lacherliche Furcht vor dem Vorur- 

theil der Menge und noch etwas mehr. — Es giebt 

Leute, welche in der Jugend blind und unentschlossen, erst 
in jenen Jahren anfangen excentrisch und tollkühn zu wer- 
den, (besonders wenn es sich um anderer Leute Wohl 
handelt^) in welchen andere die Dinge mit Ruhe hin und 
her erw&gend, das Bessere wählen; — ich hege keine 
grosse Verehrung für sie. — Nach meiner Meinung hat zu 
allen Zeilen die Grösse des Arztes nicht in Befolgung ir- 
gend einer einseitigen Methode gelegen/ sondern in der 
Freiheit, womit er alle zu Gebote stehenden Mittel beherrscht; 
er sollte keine Ansicht blind annehmen, noch verwerfen, 
ohne zu prüfen, keiner Theorie fremd aber auch keiner Die-» 
ner seyn; selbst aus den einseitigsten Verirrungen der »Sy- 
steme, das praktisch Brauchbare zu erlernen nicht ver- 
schmähen, weder von Mode — Ansichten /Kr, noch durch 
die Vorurtheile des grossen Haufens oder die Furcht vor 
dem Lächerlichen sich gegen ein Heilverfahren einnehmen 
lassen, überhaupt nicht der durch die wechselnde Laune 
des Publikums getragene geschmeidige Günstling, sondern 
der hier an Einsicht überlegene Rathgeber und unabhängige 
Freund seiner Kranken seyn. 

Mögen sich andere gefallen in der blinden Unterwer- 
fung unter irgend ein Dogma , und sehe jeder wie er^s treibe; 

; • ••- ^: :- 7* 
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wir aber bedauern darin die an^eborne Sciaverei der jeni« 
^en, welche glauben, sich der Fesseln zu entwinden, ^^äh- 
rend sie sogleich bereit sind das Haupt unter ein noch 
viel schmählicheres Joch zu beugen, und damit nicht zu- 
frieden , jeden hassen , der es bequemer findet den Nacken 
gerade zu tragen. 



Kr ankheits '' Geschickten. 



1- 

mPas einjfibri|(e Kind eines aasgezeichneten bayerischen 
Staatsmanns 9 der im. Sommer 1832 mit seiner Familie nach 
Dimufein (in Rhein - Bayern) gekommen war, hatte seit 
4 Monaten seine frühere Munterkeit verloren, magerte zu- 
sehends ab, hatte keinen Schlaf, und die Ausleerungen 
müssten stets durch Arzneimittel regulirt werden. 



13 Was die Wahl der hier folgenden Kri^nkengeschichten betrifft, so 
mnssten, nach dem Zwecke des Bnchs, andere Aerzte zu einer Prfifang der 
Homöopathie zu veranlassen , auch solche FäUe aufgenommen werden , wel- 
che für den mit der Homöopathie Vertrauten nichts Nenes enthalten, wie 
namentlich einige ganz einfache Entzündungen, indem gerade diese am 
dentliehsten zeigen, nicht allein dass, sondern auch wie Krankheiten auf 
eine Yon der Naturheilung rerschiedene Weise, und unter Symptomen heilen, 
welche in genauem ursächlichem Zusammenhang mit den gereichten Mitteln 
stehen« — Es wurden absichtlich Falle gewählt, in welchen hohe Arznei- 
verdfionungen wirksam waren, einige Fälle sind allerdings in einem Grade 
überraschend, dass sie ohne Zweifel bei manchem Leser ein Misstrauen in 
die Glaubwürdigkeit des Erzählers erwecken werden, so dass ich wohl bei 
mir überlegte , ob es nicht klüger seyn möchte , sie wegzulassen ; am Ende 
schien es mir aber doch eine allzugrosse Nachgiebigkeit gegen Torge- 
fasste Meinungen, ans Klugheit die Wahrheit zu .verschweigen. — 

Wenn ich die Krankheiten nicht mit Namen bezeichnete, so geschah 
es nicht, um jener Ansicht zu fröhnen, dass die Krankheit nichts, als 
ein Inbegriff von Symptomen sey, denn ich halte mit andern die Diag- 
nose für den Geist der Medizin, auch geschah es nicht ans übertriebener 
Bescheidenheit; sondern ich wollte Jedeni selbst Überlassen, sich zi sa- 
gen, für was er, bei den angegeboQea Zeichen die Krankheit gehalten 
haben würde. 
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Die Kleine hatte einen ausgezeichnet zarten Teint, eine 
auffallend weisse Haut, von waehsähnliehem leblosen An- 
sehen, trocken, das Gesicht gedunsen, die Zuge finster, 
theilnahmlos, mit den clmrakteristischen Falten über der 
Nasenwurzel, das Auge matt, schläfrig — der Kopf gross, 
sichtbar zu schwer, lässt ihn vorwärts sinken oder legt ihn 
an die Brust der Amme; Stirne und Hinterhaupt heiss, die 
Fontanelle offen, von der Grösse eines Laubthalers, heftig« 
Pulsation des Gebrrns — dt^ Fasse stets kalt, welk und 
abgemagert; Puls frequent, klein, härtlich. — 

Es liess eine grosse Menge blassen Urins, während alle 
übrigen Sekretionen gehemmt waren. 

Nachdem ich mehrere Wochen die Kranke beobachtet, 
und manche Mittel fruchtlos angewendet hatte, (Blute;|et 
brachten nur momentane Erleichterung,) erbat ich mir den 
nunmehrigen Medizinal -llath Dapping zur Consultation. — 
Nachdem wir uns dahin vereinigt hatten, dass die Prognose 
eigentlich lethäl zu stellen sey, schlug D. « • • \ov^ einen 
Versuch mit der Anwendung der Homöopathie zu machen 0« 



Bei Brustkrankheiten habe ich öfters die Zeichen der Anscultation 
angegel^«A. Was die treue Beobaehtnng dieser letztem artbelangt, s6 habe 
ich bereits in eitfer Zeit hierüber Erfahrangen gesamfmelt, iii welcher 
man in den meisten Gegenden Teutschlatids hl^ss darftber lachte; t^enig- 
stens b«weisst diess die Anfnahme einer von Herrn Hofrath t« TitxroR 
in dep Versammlung der Naturforscher zu Heidelberg im Jahr 1828 vorge- 
lesenea Geschichte eines ron mir erkannten, und von HofVath Trxtor 
operirten Pneumothorax, welcher, meines Wissens 4tt erste In Teutsch- 
land beobachtete Fall, weit entfernt damals einiges Interesse tn erwek- 
ken , nur allgemeine Heiterkeit erregte. Als ich später im Jahr 1830 itaeine 
Uebnnge« in Wi«n fortsetzte legte mir das allgemein dagegen herrschende 
Yorurtheil und der Verdacht der Charlatanerie dem ich mith dabei aussetzte, 
nicht geringe Hindemisse in den Weg. — 

1) Es war bekannt dass D seft geraumer Zelt die homöopathi- 
sche Heilmethode in vielen Fällen anwendete» Obgleich ich nun Gelegen- 
heit genug hatte, das seltene ärztliche Talent nicht minder als den treff- 
lichen Charakter dieses mir benachbarten Arztes würdigen zu lernen, und 
obgleich Ich zu ihm seit 2 Jahren in den freundschaftlichsten Beziehungen 
stand, so hiegte icU doch gegen die Homöopathie eine solche innere Ver- 
achtung, (wenn man von Verachtung sprechen kann von einer Sache wel- 
che man nicht kennt,) dass ich es zur Stunde nicht Ober mich bringen 
konnte , diese Frage in seiner Gegenwart nur zu berühren ; andrerseits war 
D nicht der Mann, der sich damit abgab Proselyten zu machen. — 



Das Kind erhfelt Aconit 80, alle 3 Standen. — Ich be- 
suchte eä alle 3 Stunden, nm genau alle etwa dintfetehden 
Wirkano:en zn beobachten« 

Einige Minuten nach der ersten Gabe machte die Kleine 
die sonderbarsten Gebährden init Hand und Füssen., als ob 
si€ klettern wollte; % Std. darauf trat Schlaf ein. — Die« 
selbe Erscheinung trat nach jeder neuen Gabe ein. — Es 
wurden nun IS Stunden ausgesetzt, dann wieder angefan-* 
gen. — Dieselbe Erscheinung kam von Neuem. -^ Es er* 
folgten mehrere grünliche Stähle. 

Nach 36 Sld. hatte sich dus Krankheitsbild wesehtlich 
verändert Das bixsher ganz reizlose, wie in einem Traam 
vegetirende Kind fängt zum ersten rnal wieder an^ sich um 
äussere Objecte zu bekümmern, verlangt Dinge, die man 
ihm zeigt, oder wehst sie mit Unwillen von sich, ist wei- 
nerlich, gereizt; die Hitze des Kopfs ist verschwunden. ^-^ 
Es erhielt einige Gaben Chamrilen 30. Nach Verlauf von 
6 Tagen war die auffallendste Veränderung eingetreten , die 
ich je an einer chronischen Krankheit gesehen habe» Der ^ 
Kopf hatte eine ganz veränderte Gestalt angenommen, in- 
dem die grosse Fontanelle bis zur Grösse eines Zwölf- 
Kreuzer - Stücks zusammengefallen war, wodurch die bisher 
straff angespannte, trockne, glänzende Haut faltig erschien^ 
und das Gesicht ein ganz eckiges , faltiges Ansehen bekam; 
dabei blieb die Kleine munter, nahm Tbeil an Allem, das 
Auge bekam Ausdruck und Leben, der Schlaf war lange 
und ruhig, die Stuhlsekretion war von der Stunde an ge^ 
regelt, und es wurde von nun an keine Arznei mehr ge- 
reicht. — 

Nach 5 Jahren sah ich die Kleine wieder als ein miia« 
teres, sehr lebhaftes Kind. Der Kopf hatte aber eine eigen- 
thümliche Gestalt bebalten, indem er in der Gegend der 
grossen Fontanelle auffallend eingedrückt. Vorder- und Hin- 
terhaupt bedeutend hervorragend, und der Längendurchmes- 
ser nnverhältnissmässig grösser erschien. — 



Seine Versiebemng, dass sieb im gefgebenen Fall sebr bald zeiigen wiirder, 
ob von der emzuscblagenden Methode EiToIg zu erwarten sey, bestimmte 
mich, aaf seinen Vorschlag einzugehen. — 
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Dieser Fall isl es 9 welcher mich bestumte, meia Ur^ 
theil aber die Uomdopathie so lange w auapendiren , bjs i^h 
dieselbe geprüd hatte '}« -^ 



Hill.' IJ ■ «f 



Das Kind des Geometer St.«., ein Knabe von 1^; 
Jahren , wird plötzlich von Convalsionen befallen , ond bleibt 
darauf rejrangslos betliabt, wie schlafend lißgen^ Bei mei' 
ner Ankunft lag es bereits 4 Standen in diesem Zustand. 
— Mit leichtem Athem, ohne Zucken, ohne Verinderong 
der Gesichtszuge. Man konnte die Augenlider öffnen, ohne 
dass es ein Zeichen gab — die Pupille war ausserordent- 
lich verengert« ^ Die Hauttemperatur normal, frequenter 
kleiner Puls, -p- Ein ursächliches Moment, namentlich eine 
mechanische Verletzung, Fall etc. war nicht bekannt. 

Von der Ansicht ausgehend, dass die Kopferscheinun* 
gen bloss secundür, in Störungen des Unterleibs ihre Quelle 
haben möchten , Hess ich ein einfaches Klystir mit Kleienab* 
kochung geben, und gab Chamill. 12. mit der Weisung, 
wenn nach 2 Stunden keine Besserung eintreten sollte, Bel- 
lad. 30. zu reichen. Letzteres geschah, da der Zustand un- 
verändert derselbe blieb. — 2 Stunden später erwachte es 
mit betäubtem Aussehen, tiefem ängstlichem Athmen, legte 
den Kopf an die Brust der Mutter, der Puls kaum zu 
zählen, gross, die Haut beiss. -^ Acon. 24. Alle 2 Stund. 

Gegen Abend waren alle Erscheinungen ganz gelinde 
ohnerachtet kein Stuhl erfolgt war. Den folgenden Morgen 
war das Kind vollkommen munter. Der Puls jedoch machte 
dem Anschein nach kaum 45 Schläge. Bei genauerem Foh- 
len aber geigte sioh, dass es pulsus digrotus war, indem 



1) Einige Monate darauf behandelte ieh ein Kind Ton dem Orte Heu- 
chelheim, welches den Kopf gar nicht mehr aufrecht zn halten vermocb(e, 
m\i ausserordentlicher Ahmagening , (namentlich der Halsmnskalp , weit of- 
fen st^jBBden Fontanellen, und dem Ausdhick der Stupidität im Gesichte, 
mit demselben Erfolg. 



\ 
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nach jedem stärkeren Schlai^ ein schwächerer, sehr leiser 
pnd kurzer Schlag: folgte 0- ~ 
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Egner Rosine, Taglöhnerskind, 3 Jahre alt— bekam am 
20ten November 1836 die Symptome eines gastrisch erysi- 
pelatösen Fiebers, mit häufigen Koliken; im Verlauf entwik- 
kelten sieb alle Zeichen des subakiiten Wasserkopfs. — 
Das Gesicht erdfahl, blass, der Kopf heiss , die Augen matt, 
tiefliegend, die Pupillen noch nicht erweitert; das Kind ist 
^anz apafisch, Nachts schlaflos, oder betäubter Halbschlaf, 
unaufhörliches Bohren in der Nase^ die Extremitäten kalt 
qnd welk, schnell abmagernd — Puls klein, langsam — 
Seit 8 Tagen keine Ausleerungen. -^ 

Diese ausgeprägte Form von Hydrocephalus ist es , in 
welcher, wie ich früher beröhrt habe, mir die besonders 
gerühmten Mittel , Belladonna, Aconit, Opium und Arnica, 
nicht allein gar keinen Nutzen gewährten, sondern nur eine 
unangenehme Aufregung hervorriefen, der nie eine Besse- 



1} In eiDem andern Fall (ein Kind des Israeliten NEUKAmr von Nen« 
Leiningen), welches ich in Consilium mit Dr« Frieds in Grünstadt behan- 
delte, in welchem das Kranke seit 24 Standen unter unanfbörlichen Zuk- 
kungen der Lippen und des Mondes , stetem Reiben der krampfhaft geschlos- 
senen Augenlider, unaufhörlichen automatischen Bewegungen und Kratzen 
auf dem Kopfe -^ verengerten Pupillen, frequenten kleinen Puls, heissere 
Hallt , Zeichen des heftigsten Durstes und Verstopfung da lag , hörten nach 
einigen Gaben Mercur alle diese Bewegungen auf, und das Kind blieb in 
einem vollkommen soporösen Zustand mit gänzlicher Unempfindlichkeit und 
Kälte der Glieder, wogegen sjch Opium hülfreich erwiess. 

Bei einem andern gleichfalls in Consilium mit Dr. Frikss behandelten 
Kinde eipes Israeliten iq Grunstadt, welches nach zurückgetretenem Schar- 
lach von Hydrocephalus befallen wnrde, ^oss nach Aconit (post hoc oder 
propter hoc?) pioe unglaubliche Mpnge von Wasser aus beiden Augen, 
mit schnellem Verschwiniden der gefahrdrohenden Umstände» — Der ver* 
storbene BaüGfiEXATsrii in Magdpbiirg hat in KLEiMBai's Journal einen ähn- 
lichen Fall bekannt gemacht in welchem sich die Krankheit durch serös« 
Ausflüsse aus den Ohren entschied* — 
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fung nachfolgte, w&hrend en mir bei einem enerorfschen 
allopathischen Verfahren häufio^er gelang die Kranken 2u 
retten. Ich liess daher eine Aderlässe von 4 Unz. machen, 
and gab Calomel, — Es erfolgten copiöse »Stöhle ; der Puls 
entwickelte sich und wurde schneller; aber schon nach ei- 
nigen Stunden traten die alten Symptome^ die Apathie, der 
soporöse Zustand, der kleine langsame Puls in noch viel 
höherem Grade^ ein. — Es kam mir damals gerade die neue 
Ausgabe von^ Rau's Organon zur Hand, und ich entschloss 
mich den folgenden Tag, nach dessen Vorschlag den Ver- 
such mit Ars. 30. zu machen. — Die Erwartung wurde 
nicht getäuscht. Schon eine Viertelstunde nach dem Ein- 
nehmen erfolgte eine ungemeine Aufregung, ein ausseror- 
dentlich schneller Puls, sehr heisse Haut, dann ruhiger 
Schlaf — der Ars. wurde jeden andern Tag wiederholt, je- 
desmal dieselbe , aber allmählig abnehmende Aufregung. — 
Am 3teh Tag konnte sich die Kleine im Bette aufrichten, 
am 5ten Tag war sie fieberfrei und die Ausleerungen waren 
seither ganz normal. — Nun entwickelte sich ein eiternder 
Borkenausschlag über den behaarten Theil des Kopfs; (das 
Kind hatte früher keinen Kopfausschtag gehabt — man weiss 
aber dass Arsenik vor allen Mitteln dergleichen Ausschläge 
bewirkt) der nach 14 Tagen von selbst heilte 0* 
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Marie Kuthreiiicb, 3 Jahr alt, Kind eines hiesigen Bor- 
gers. — Es herrscht in der Familie eine Anlage zu By- 



1) Bei dieser Form von Hydroeepbalns iiverden die Symptome immer 
am schlimmsten nach dem Schlafe, (ßiin Hanptsymptom des Ars*} die Haut 
wird kühler , der Puls kleiner, und alles arbeitet nach Innen. — Desshalb 
schienen mir hier auch immer die kalten Ueberschläge positiv nächtbeilig; 
die Kleinen schlafen darauf scheinbar sehr ruhig, werden aber schlechter« 
Im Gegentheil fand ich es von Vortheil sie öfters aus dem Schlafe zu wek- 
ken, und herumtragen zu lassen. •— Nur in den ersten Minuten verlangen 
sie wieder in das Bette, dann aber werden sie munterer, es könnnt ein 
leises Hüsteln ein mir stets höchst willkommenes Symptom^ dean .ich er- 
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drocephaius — bereits 3 Kinder sind det Aussage der ftüh^ 
eren Aerzte dieser Krankheit erlegen« Bereits 3 mal biCif^ 
nen 1% Jahren behattd^Ue ich die Kleine an heftigen Kopf- 
Congeslionen , wobei- das Ansehen betäubt, di^ Aiigen matt, 
thränend, der Kopf abwechselnd kühl und heiss ist. Sie deo-* 
tet dabeiimmer auf dieStirne, als den Hauptsitz des Schmer- 
zes. — Bei deai 'Iten Anfalle thaten die homöopathischen 
Mittel 9 welche bisher von gutem Erfolg gewesen waren, 
keine Dienste. — Blutegel und Calomel mit Digitalis be- 
seitigten den gefahrdrohendem Zustand. — In einem 5ten 
AnfaU den 18. April 1838, in welchem das Kind in einem 
fieberhaften schlafsüchtigen Zustand dalag, besorgte ein an- 
derer Arzt in meiner Abwesenheit die Kranke, ufid liess (mei- 
nem Wunsche gemäss) gegen Abend Blutegel setzen und 
kalte Fomentationen auf den Kopf machen. In der Nacht wurde 
ich gerufen. — Das Kind lag, ohne ein Lebenszeichen von 
sich zu geben, mit schnarchender Respiration, man konnte 
es rütteln, die Augen ölfnen etc., ohne es zu sich zu brin- 
gen; die Pupillen waren ungemein verengert; der Puls ja- 
gend, nicht zu zählen, klein» — Rhus 30. 

Den folgenden Morgen war die Kleine ausser Gefahr, 
mit einem ganz unbedeutenden Fiebercheh^ was sich den 
dritten Tag von selbst verlor. 

Ich neigte mich zu der Meinung, die gefahrdrohenden 
Symptome möchten bloss Zeichen der Inariition gewesen 
seyn. Allein der Blutverlust war hiefür nicht bedeutend ge- 
nug, und was noch mehr für' eine positive Wirkung des 
Riius Toxicodendron spricht, ist, dass ich in 2 folgenden 
Anfällen Rhus mit gleich günstigem Erfolge reichte, so dass 
in 3 — 4 Tagen die Krankheit jedesmal zu Ende war. Da- 
bei war interessant, dass die Kranke jedesmal nach der 
Darreichung dieses Mittels über ein unerträgliches Jucken 
in den Unterschenkeln klagte, die man die ganze Nacht über 
reiben ninsste, ohne dass etwas sichtbar war; dagegen er- 
schienen kleine frieselähnliche Eruptionen mit einem röthli- 
eben Hof umgeben an den Wangen in grosser Menge, die 



innere mich nicht ieicht einen Hydrpcephalus geheilt zu haben, ohne, dass 
diess letztere eingetreten wäre* 



I 
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sich spfiter auch auf dem Halse zeigten. — (Ver/i^l. die 
Symptome von Rhus). 

Seit dieser Zeit (bereits ober 1 Jahr) ist das Kind voll« 
kommen gesand, jnnd hat seine frühere Munterkeit vollkom* 
men wieder. 



N. ScHERTEL, 4j&hrig^er Knabe eines hiesigen Kocbs 
behandelte ich bereits 3 mal an den heftigsten Kopfconge- 
stionen mit vehementem Fieber and Schlafsacht. — JSs wa- 
ren keinerlei Zeiefaen eines Sabarakzostandes zugegen, son- 
dern der Zustand war immer so, dass jeder Arzt za einer 
tächtigen Antiphlogose gesehritten sein wärde. Jedesmal 
trat nach dft zweiten Dosis Aconit 24 Remission des Fie- 
bers ein, und den folgenden Tag Genesong. 



6. 

Müller^ Bortenwirker Söhnchen von hier, 4 J. alt, er- 
krankte vor 4 Tagen gleichzeitig mit seiner jüngeren Schwe- 
ster bald, nachdem sie von Einern Spaziergang nach Hause 
zurückkamen. Letztere starb Hm gestrigen Tage, nach Aus- 
sage des behandelnden Arztes, an hitzigem Wasserkopf* 
Ein anderer nun beigezogener , durch Stellung und Ver- 
trauen distinguirter Arzt , erklärte^ und wohl mit Recht, dass 
auch bei diesem Kinde bereits Wassererguss im Gehirn ein- 
getreten sey, und erbot sich einen dritten zur Consultation. 
— Hierauf fanden sich die Eltern bewogen , mich zu ersu- 
chen, die homöopathische Behandlung d'es Knaben zu über- 
nehmen. •— Die Leiche des jungem Kinds lag im Neben- 
zimmer; das gleichzeitige Erkranken beider unter so ähnli- 
chen Symptomen veranlasste mich vor Allem^ Nachforschun- 
gen zu machen, ob nicht irgendwo eine Intoxication zu ent- 



decken sey; weder das Erbrochene, noch die Aosleeran^en, 
noch auch die erz&hlten Umstände bestätiften diese Ver- 
matbong» 

Der Knabe lieje:t, den Hinterkopf fortwährend mit krampf« 
baft zuräckgebogenem Hals in das Kis%n wählend, mit 
balbgeschlossen glänzenden ganz nach oben verdrehten Au- 
gen, stark injicirter Conjunctivae regungslos, dann fährt er 
plötzlich mit unsinnigem heisseren Geschrei auf, schlägt 
nm sich, schlägt den Kopf an die Wand, — mit stierem 
Blick, erweiterten aber beweglichen Pupille. -^ Zu einer 
Antwort ist er nicht zu bewegen, — Oefteres kurzes Ha- 
stein* Die Hauttemperatur massig erhöht. Puls freqnent, 
klein — wenig Urin. — (Von dem ersten Arzte waren Blut- 
egel an den Kopf und Brust verordnet worden). 

Den 23ten März 1838 Mittags 2 Uhr Aconit 84, nach 8 
Std« Belladonna 30. — Abends sind die konvulsivischen 
Erscheinungen geringer, aber der Kranke liegt immer" be- 
täubt, ist zu keiner Antwort zu bewegen. — Der Husten 
ist stärker. ^ Hyosc. 7. Alle 8 Stund. 

Den 84ten Morgens. Der Kranke ist zum ersten mal 
bei sich, erwacht zuweilen aus seinem betäubten Schlum- 
mer, aber ohne sich herumzuwerfen wie früher, auf wieder- 
holte Fragen klagt er über Leibweh; — er ist sehr heftig, 
reizbar. Chamill. 18. Der Tag gieng leidlich vorüber, auch 
Abends keine Convolsioncn. In der Nacht wieder tiefe Be- 
täubung, mit Aufschreien und Convulsionen wechselnd, — 
Es wurde sogleich wieder Hypsc gereicht alle 8 Std* 

Die Nacht war aulFallend ruhig, am Morgen verlangt 
er sein Spielzeug, zur grossen Freude der Eltern« Zu oft 
habe ich diese plötzliche erheuchelte Besserung beim hitzi- 
gen Wasserkopf gesehen, (die Gcelis so schön beschrieben 
bat,) welche Aerzte und Eltern oft auf eine so schreckliche 
* Weise täuscht, als dass ich hier nicht die Eltern auf die 
noch vorhandene Gefahr aufmerksam gemacht hätte; es lag 
auch in der Art seines Spiels etwas so automatisches, und 
in seinen Zagen ein so eigenthumlicher fremdartiger Aus- 
druck, dass ich über diesen Zustand nichts weniger als er- 
freut war, zudem war seit 8 Tagen weder Stuhl erfolgt, 
noch ein Tropfen Urin abgegangen. — Allein diessmal 



gieng es wtrklieh aiiai Bessern. — Von Zeit n Zeit frftt 
ein betftttMer Schlaf ein , ans dem er kaom za wecken War, 
aber die Allgenlider * waren fest geschlossen; in gleichem 
Verhällniss wnrde der Husten heftiger^ frequenter, der Pols, 
bisher anterdrücia, wurde voller dem entEündlichen sich 
nähernd, und oleullich Crepitation mit iSchleimathem war auf 
der linken hintern Part hie der Longe zugegen. Aconit 24« 
Alle 2 Std. — 

Den 27(en. Keine wesentliche Veränderung, — weder 
Stuhl noch Uriiiabgang. — Die Blasengegend gegen Druck 
emprindlich. — Cl}>ma. -^ Abend Fomentationen mit Han/- 
saamen auf den Unterleib. 

Den 28ten. Sehr wenig hochrother Urin. — 1 Stuhl. 
Copiöser^ geruchloser Schweiss über den gansen Körper. 

Den S9ten fortdauernde Besserung, — fortwährender 
Schweiss — Hydroa, vollkommen farblos. 

Den Iten April. — Die Reconvalescenz gieng langsam. 
— Noch nach einem Monnt fiel ihm die Sprache sehr schwer, 
(was vor der Krankheit schon in geringerem Grade war) 
.>— er stotterte sehr stark — der Gang war sehr unsicher, 
beide Kussspitzen blieben lange Zeit noch einwärts gekehrt, 
bis alimähiig auch dieser Uebelstand von selbst verschwand. 
r^ Gegen die sehr häufigen Seh weisse mit retäcdirtem 
Stuhl wurde noch einigemal Bryonia gereicht. — 



Enea, Liqtieurfabrikantens Frau, 48 J. alt, kräftig, sehr 
korpulent, mit kurzem HaU, apoplektischem Habitus, leidet 
an unaufhörlichem Schwindel, bei der leisesten Bewegung, 
selbst im Bette; es ist ein Gefühl, als ob sie plötzlich auf 
die Seite fallen müsste, als ob das Gehirn flössig wäre und 
schwankte; -^ ein Keissen und Tafibheitsgefühl auf der gan- 
zen linken Körperhälfte, ein immer juckender, flechteoarti« 
ger Ausschlag an den Vorderarmen; — dabei völlige Schlaf- 
losigkeit, CVöstela, sehr frequenter, grosser, weicher Puls, 
sehr geröthetes Gesicht ^ pehr gereizte Gemätbsstimmung. — 



■i 
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Wiederholte Aderlfisse und eine grosse Menge von Arz- 
neien , Abföhrinitteln , welche ihr seit Monaten von ihrem 
ArKte gereicht wurden , brachten keine Aenderung ihres seit 
mehreren Monaten unierträglichen Zustandes. 

Nux vomica 30. — 

Die Nacht mehr Schlaf als gewöhnlich, die Qeschweri- 

den mindern sich. 

Schwindel upd Fieber nahipeq den folgeaden Tag wier 
der j^edeatend s&u. Bellad, 30. -r- . 

ff Stunden nach der ersten Gabe kam eine ausserordent« 
liehe Aufregung, eine glühende Hitze am ganzen Körper^ 
ein Gefühl ^ als ob das Gehirn %uw Kopf herausdrängte ^ das 
Haut -^ jucken wurde unausstehlich; nach 6 Stunden wieder^ 
holten sich diese Symptome noch hefliger, der Ausschlag 
kam viel lebhafter auch am Bauch zum Vorschein. 

Den folgenden Tag wür das Fieber vollkommen ver- 
schwunden , und am 5ten Tag nach begonnener homöopar 
Ihischer Behandlung machte sie (ohne ^eine ICrIaubniss) ei- 
nen Spatziergang im Freien — und war von nun an voii alr^ 
ien Krankheits- Erscheinungen befreit. 

Nach 5 Monaten den 7ten August d. J. sprach sie wie- 
der meine Hülfe an. -— derselbe Schwindel, so dass si« 
heim Gehen im Zimmer sich anhalten muss, diessmal mit 
Aufstossen der Speisen und Frost — seit 8 Tagen — Da- 
bei Fiebererscheinungen — PuJsatilla 12. -r- Den folgenden 
Tag war der Schwindel verschwunden und von dieser Zeit 
an keine Arznei mehr nöthig i)* 



1) In derselben Zeit, da mir dieser Fall vorkam ^ liess eben dieser 
Ani) welcher die Kranke so lange fruchtlos behandelte, seinen Sieg tber 
die Homöopathie dutch Bullptins in allen Tags- und Anzeigeblfttfern aber 
seine wunderbare Heilung! eines bejahrten Mimen kund machen, ja er 
fiess die Sache sogar alte cothurno promulgieren. —- In derselben Zeit 
rerbreitete eben dieser Arzt bei dem piötzlichen Sterbefall einer hoffnnugs- 
Yollen jungen Dame , welche ron einem 75jährigen efarenwerthen Arzte ho* 
mpopathisch behandelt wurde, die Nachricht, die Sektion hätte die Resultate 
der Vergiftung gezeigt, indem man das Gift in Körnchen Cdie homöopatb, 
Streukugelchen') im Magen constatirt Wird sich ein ruhiger Mann wanr 
dem, wenn ich es vermied, gegen einen solchen Gegner vor dem grossen 
Pablikom in öffenllichen Blättern vor die Schranken zu treten ? 
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Friolein v. H Tochter eines rossischen Edelmanns, 

19 Jahre alt, kam vor S Ta^en von einer Reise aus der 
SehweiK Kuriick. Vor 14 Ta^en bestieg sie, während sie 
schon eini/ces Un wohlseyn wahrnahm, den Rigi; oben sehr 
erhitst an^kommen, war sie noch genöthig(, in der Nacht 
auf feuchter Wasche so schlafen. Von diesem Tage an 
wurde sie und zugitfich ihre Mutter von Kopfweh, Ein/ere- 
nommenheit, Gliederschmerzen, und andauernder Schlaflo- 
sigkeit befallen , was sich auf der Reise und bei der dama- 
ligen höchst rauhen Witterung von Tag zu Tag mehrte, 
(die Mutter kam mit jener Form von Schleimfieber mit Gon- 
gest zum Kopf, welche so ausserordentliche Aehnlichkeit 
mit der Febris nova Sydenham hat, und welche ich stets 
und so auch hier, naeh seiner Methode behandle.) — Die 
Tochter aber zeigte folgende Symptome : 

Sie liegt zusammengekauert, zitternd am ganzen Kör« 
per, ungemein ängstlich lind schreckhaft -— jeder Ton thut 
ihr weh — dabei klagt sie nur nach wiederholten Fragen. — 
Stets wechselnde Gesichtsfarbe, umschriebene Röthe der 

Wangen. Es ist ihr, als ob sie einen Schlag auf das 

linke Seitenwandbein bekommen hütte. — Alle Nächte ge- 
gen 11 Uhr stellt sich ein heftiges Fieber ein, Frost und 
Hitze alternirend ; erschreckende Phantasiebilder , oft glaubt 
sie, sich selbst zu sehen. — Furcht, — heftiger Durst mit 
stetem Verlangen nach Säuren — fleischrothe zusammenge- 
schrumpfte reine Zunge mit erigirten Papillen — der Kopf 
beiss « die Haut an den Extremitäten welk , ohne Tugor , bei 
schnellem, kleinen und härtlichen Puls. — Bei Druck auf 
dem Wirbel empfindlicher Schmerz, ohne dass sie sieh von 
selbst dessen bewusst ist. ^ Fast gänzliche Schlaflosigkeit 
So dauert dieser Znstand bereits 10 Tage. 

Den ISten August 1838 Strammen. 6. 

Den 14ten. — Die nächste Stunde nach dem Einneh- 
men fühlte die Kranke eine grosse Eingenommenheit des 
Kopfs — diese Nacht war kein Fieber erschienen, einige 
Stunden Schlaf — sie fählte sich ^elur gestärkt , der Durst 
hat aufgehört. 
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Ben ISten. Keio Fieber , die Kf anke verlässt das Bett, 
und gien^ am 17ten an einem ranhen Tage in's Freie. — 

Man könnte liier einwenden, es sey hier weiter nichts 
als ein hysterischer Anfall bieseitigt worden; ich kann aber 
versichern, dass die lokale Affektion des Kopfs , das Fieber 
und die Zeichen der Congestion der Art waren , dass kaum 
ein guter, mit der Homöopathie nicht vertraater Arzt ge- 
zögert haben wurde, mit dem antiphlogistischen Apparat 
energisch einzugreifen. — Nimmt man dazu das nrslich- 
liche Moment, dass die Mutter gleichfalls von einem fieber- 
haften Leiden ergriffen wurde, dass 5 wie ich vernahm, ge* 
rade zu jener Zeit mehrere Reisende in der Schweiz an 
Rückenmarks - Entzündungen erlagen,, dass die Kranke 
früher nie dergleichen Affektion hatte, so ist dieser Fall 
werth, bemerkt zu werden. ^ 



9. 

EiCNER, Paul, 48 J. — Taglöhner, dem Trunk ergebe»^ 
seit einigen Wochen erkrankt, seit 3 Tagen Zunahme der 
Erscheinungen. — Unruhiger unstäter Rlick, heftige Be- 
wegungen wie ein Mensch der in heftiger Leidenschaft ist, 
periodische zusammenziehende Leibschmerzen, Ohrensau- 
sen , Schlaflosigkeit, schreckliche Träume, Zittern der 
Glieder, ausserordentliche Schweisse, gespannter untegel- 
massiger grosser Puls. — Nux Vom. 30. den 7ten Novem- 
ber 1836. 

Den folgenden Tag verrichtete er leichte Arbeiten im 
Freien, -— und blieb vollkommen wohh 



10. 

• • • . ' 

W AGNBB J., Maurer, 40 J, alt, sehr kraftiger Constitution^ 
seit 8 Tagen krank , wogegen er den ersten Tag sich eine 
Ader öffnen Hess, wobei aber kein filut floss^ und ein Brech4 
mittel nahm. — Seit 4 Tagen verschlimmert sich sein Z«*» 
stand. — 

Mosthaff, Homöopathie« 8 
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Den ISten Juni tBSlf. — Der Kranke sieht betfiubt aas^ 
das Gesteht gerötbet -^ ein stechender älohmers vom linken 
Stirnhugel bis rium Hinterhaupt durch 9 beim Aufrichten selbst 
im Bette sinkt er sogleiob wieder um. Seit 4 Tagten voUi^e 
Schlaflosigkeit mit Delirien ^ meistens von Geschüften« -^ 
Kleinmüthig, furchtsam, &nm Weinen geneij^t, die Haut 
trocken ohneTur|;or, der Puls kanm beschleunigt, die Zunge 
weiss, belegt, glatt. Hyosc« 7. Alle 6 Stunden. 

Den 16ten Juni. Die Nacht Schlaf, keine Spur von 
Delirium -^ Kopfscbmer« ist noch da, aber gerioger ^ so* 
bald er sieb beute aufrichtet und bewegt, wird der ganze 
Körper mit einem kalten, klebrigen geruchlosen Scbweiss 
überdeckt -^ der pol^ klein, langsam, matt* 

Ohne Arznei, 

Den 17ten — ISten. Schwindel, Schweisa und Mattig- 
keit dauern fort. 

Den toten. China 9. 

Den 20ten, Auch diese Symptome verschwinden , der 
Kranke hat Appetit — kann nach t Tagen das Bett ver- 
lassen. — 



11. 

|(* St.»..., Burgersfrai von hier, 38 J. alt, von unter«» 
setstem Körperbau, lebhaft, sanguinisch^ von Jugend auf 
zu KntzünduBgen geneigt, wogegen immer viele Aderlässe 
angewendet wurden, wurde von mir vor S Jahren an einer 
in Folge nicht gehörig entwickelter Gesichtsrose entstande- 
nen Gehirn - Entzündung streng antiphlogistisch behandelt, 
da mir bei Anwendung der homöopathischen Mittel nicht jene 
Kriterien im Verlaufe der Krankheit erschienen, welche mich 
zur Fortsetzung dieser Methode bestimmen konnten. — 

Seit 8 Tagen klagt sie Husten mit Brustbeklemmung, 
seit t Tagen Seitenstechen, was sie alles ausser Acht Hess, 
und während der gerade eingetretenen Messe , der sehr 
rauben Witterung qbngeaobtet, ihren («aden im Freien 741 
besorgen; die Kranke atbmet ängstlich kurz, Gefühl als ob 
ein Stein auf der Mitte der Brust läge, heftige^^ Stechen 
unter den falschen Rippen der linken Seite , durch jede Be^ 



115 

wegan^^ {Sprechen, Athmeii, nnä dtii uhätifh&riichai ganz 
trockenen Husten vermehrt. ^ Unaitglielhkeit aof der lin* 
ken Seite zo liegen ; deutlichste Crepitation auf der hintern 
Parthie der linken Lunge i ^ in grosser Ausdehnung» — 
Das Gesicht geröthet, die Haut trocken^ heiss/Futd sein* 
freqoeni, hart und voll. -- Aconit 1(6.' Alle 8 Std. (Den 
84ten Oktober 183S Alle 2 Stunden.) 

Abends. Die Arznei ist ihr nnangeiiehm , nach jedem 
Einnehmen ein Gefühl von Schwindel in der Stirae, ein^ 
Art Betäubung mit Neigung zum Schlaf« -^ fis wird foirt*^ 
j^efahren. — 

Den SSten Morgens. — In der Nacht mehrere Stmiden 
Schlaf, in dem sie nur durch Hasten unterbrochen wurde: 
~ Heute ist der Athem ruhiger , Husten und Stechen we- 
niger, obgleich bei jeder tiefen Inspiration wiederkehrend. 

— Hauttemperatur massig erhöht, Puls minder frequent 
weicher. 

Abends eben so Crepitation und Schleimathmen. 

Den S^en. Bei sehr massigem Fieber eine fertwibrende 
Opyretfitton, und zuweilen eta Andrwf «ui«; Keff und gf qm« 
Aengstlichkeit 

Abends minder. — Aconit W. Atte » Sft* - 
Den arten. Bei tiefer In^pimtion immer noch huris^r 
trockner Husten und Oppres^ion, ebgleicfa die Hmt nurmuti 
der Puls nicht beschleunigt , aber im BhythmHp un^eprdf^ 

— oft 6 — 12 Schlüge achnfeU hintereinander, ^ann wieder 
ganz jrnbig; n^b immer Seiteniiteehen bei tiefer Inspj/ration. 

— Ein anderer Ar«, welcher die Kranke beaochte, er- 
mahnte sie sogleich zur Ader zu lassen, indem es dringend 
nöthig sey, und die Kranke bestand dirnuf; icb inein^eeitn 
konnte dem Wunsche der Krnnken nicht enteprecben j wa- 
rin mich vor allem dm Av«paltatian finteri^tiilzte^ indem 
diese bereits: «cbleimige Crepitation a^eigte. S^e erhielt 
Bryonia U mit Aconit wechaeind. — 

Abends waren alle Brn^teracbwiniigen weg^ frls M 
den trocknen Husten, r** Puls nermnl •- Ohne Arznei,^ 

In der Nacht kam auf einmal sehr heftige Wallong iin 
ganzen Körper, grosser Durstj und eine Stunde d^anf 
trat ihre Periode ft Tage vor der Zeit ein — (eine Erschein 
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nang , die ich bei fortgesetztem Gebrauche des Aconit auch 
m nicht entzündlichen und chronischen Affektionen häufig* 
bemerkt habe). — 

Den 28ten. Morgens ganz frei wie gestern Abend — 
die Beconvaleszenz erfolgte sehr rasch und vollkommen, so 
dass die Kranke bald ein sehr frisches und blühendes An- 
sehen erlangte. — Der immer trockne Husten verlor sich 
ohne dass Schleimsekretion eintrat, die Inspiration ganz 
frei, weder Schweiss noch Harnkrise war zu bemerken; 
nur bemerkten die Angehörigen , dass die Ausdünstung der 
Kranken schon seit einigen Tagen einen unangenehmen 
fremdartigen Geruch verbreite. — — (Nicht selten schei- 
nen durch den Athem fremdartige Stoffe ausgeschieden zu 
werden , der ^inen eigenen Geruch annimmt). — 



1». 

Am loten Dezember d. J. kam dieselbe Kranke mit dem 
Zeichen beginnender Lungenentzündung; sie sass ihrer Ge* 
wohnheit gemäss wieder so lange in ihrer offenen Bude im 
Freien, bis sich zu dem vernachlässigten Catarrh iriflamma-* 
toriscbe ^mptome gesellten« — Ich gab ihr Aconit, mit 
der Weisung , wenn es nicht besser gehen sollte , mich ru- 
fen zu lassen; dabei aber einen etwas ärgerlichen Verweis 
wegen der leichtfertigen Vernachlässigung ihrer Gesundheit. 
-* Da sie nicht mehr nach mir schickte, schloss ich daraus, 
dass i^ich die Sache schnell gegeben haben mochte, auch 
finde ich die Krankheit in meinem Buche nur unter dem 
Namen Cätat'rhüs inflammatorins bezeichnet , erst nach eini- 
gen Monaten erfuhr ich zufälliger Weise, dass sie über 
meinen Verweis unwillig, anderwärts Hülfe suchend, jener 
Krankheit erlegen war, — Ich erzähle diess nicht , um da-^ 
mit andeuten zu wollen, dass sie unter homsoopathischer Be- 
handlung ihrem Schicksal entgangen sein würde, sondern 
nur um zu beweisen, von welcher Bedeutung diese Lungen- 
affektioheb bei der Kranken waren, ^ 
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Maria N. N., 88 J* alt, mebr Mass, aber mit Hmscbrie- 
bener Rothe cler recbten Wange — scbneller,. fiogstlicher 
Athem, stechender Schmerz unter den falschen Rippen der 
linken Seite, bei der Inspiration vermehrt, Beklemmung, 
trockner Husten, Hitze und vehementer Durst« — Die Haut 
ist duftend, der Puls sehr frequent, gross. Die Zunge 
schleimig weiss belegt. — Dieselbe Krankheit versichert 
sie vor 14 Tagen überstanden zu haben und durch 3 Ader- 
lasse davon befreit worden zu seyn. Den ISten März 1838 
Aconit 3. Alle 3 Stund. — (Nachmittags 3 Uhr.) 

Den folgenden Morgen war sie fieberlos — ^ Nach 
der dritten Dosis war Schlaf und ein sehr reichlicher Schweiss 
eingetreten. — Sie konnte ihren Geschäften nachgehen« 



14. 

Zbpp, Nagelschmied 7 Kind, 3 J. alt, bekam diese Naeht 
5 — 6 mal Erbrechen wässeriger Flüssigkeit, heftige Hitze, 
Durst* — Sie hat sehr geröthet« Wangen, kurzen trock- 
nen Husten, sehr frequenten weichen Puls, heisse Haut, 
klagt Schmerz im Leib, der bei Berührung schmerzlos ist. 
— Die oberflächlich angestellte Auscultation zeigte nichts 
Anomales, und ich gla«bte, es mit einem exanthematischen 
Fieber zu thun zu haben. — Den 14teiiMay 1837 Aconit t4« 

Abends aIle8}'mptomeattsse|ordentiieh heftig, namentlich 
die Respiration ausserordentlich frequent, der Husten unauf- 
hörlich mit einem heiseren Ton. Aconit mit Hepar sulphu- 
ris 12 wechselnd alle 3 Stund. — Das Erbrechen kam 
nicht mehr. — 

Den ISten. Alle Erscheinungen waren beim Alten, nur 
war der Husten weniger trocken. — Die Auscultation zeigt 
die deutlidiste Crepitation, Sehleimathmen und Aegophonie 
auf einem grossen Theil der linken hinteren Parthie des 
Thorax. -^ Seit 8 Tagen kein Stuhl. — Bryon. S4. 

Abends. -^ Remission aller Symptome es war Stuhl 

erfolgt. Bryon. repetirt. 
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Den Itten. Traf ich das Kind in der Stube nmbergehend 
— noch ein feuchter Husten und ein sehr gelindes Fieber* 
chen war zugegen. — Die Auscultation zeigte Schleimras- 
seln. — Keine Arznei. — 

Den 17ten. Reconvaleszent. 



15. 

N. ScHBATEL , eines hiesigen Kochwirths Frau. 42 J« 
alt — schon seit 8 Tagen Husten mit Brustbeschwerden, — 
wurde die vergangene Nacht von heftigem Seitenstechen 
befallen mit heftigem Husten , beide durch den geHngsten 
Versuch , tief zu inspiriren , augenbh'cklich vermehrt. — 
Ausserordentliche Beklemmung, Angst. — . Der Puls fre- 
quent, klein, gespannt, unordentlich, zuweilen aussetzend, 
die Haut an den Extremitäten kühl — Gesicht blass* Aco- 
nit S4. den 22. September 1838. 

Einige Minuten nach dem Einnehmen eine plötzliche 
Eingenommenheit des Kopfs ~ ein Hemmsuchen im Leib, 
und eine nicht zu überwindende Schlafrigkeit , obgleich sie 
dm Schlaf hindern wallte, weil sie sonst befärchtete, in 
der Nacht nicht schlafen zu können. ^ 

Diess w^ nach V/t Stunden, da ich meinen zweiten 
Besuch machte^ um, wenn diese günstigen Zeichen^ die ich 
in diesem heftigen Fall erwartete, mßht bis dahin eingetre«» 
te» $eyn sollten, zijur Antiphlogose zu schreiten. — Das 
Aconit wurde nur alle 2 Std. fortgegeben« — Nach jeder 
Dosis dieselben Erscheinungen des Seblafs, der jedesmal 
ein Gefühl von Aufregung und Hemmsuchen « im Unterleib 
vorausgieng» — 

Abends war der Puls entwickelt, kräftig, frequent, 
gleichmassig; das Seiten^^techen massig, nur noch bei tiefer 
Inspiration ^ Hosten und einige Beklemmung vorhanden. 

Den 23ten Norgew traf ich sie bei meinem Besuche in 
der Köche beschäftigt, r- 

Diese Kranke ist eine sonst sehr gesunde Frau , die nie 
an Krämpfen etc. gelitten — (überhaupt glMbe ich, eine Ent- 
zündung etc. eben so gut von einem hjnsteri^chen Anfall un* 
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terfiseheidiil zu köntieo als ätidete Leute.) Ich bedäart itt- 
dess , hier das Stethoskop nicht angewendet zo haben , weil 
mir- der Fall hiefdir i^tt klar war. 



16^ 

Marg. Karl, Kind, 6 J. alt ^ Sehr fichwäehlich^ reiSK- 
bar, mit entern Thorax , liegt mit sichtbarer Angst, betiubt, 
blassem Gesicht, aasserordentlich karger Respiration^ der 
Athem rasselt wie bei Leuten, die an Oedema pulmonum leiden. 
— Unaufhörliche von weitem sichtbare Palpitatiön des Her- 
Kens, wodurch nicht allein der Thorax, sondern auch die Bauch- 
bedeckungen in zitternde Bewegung gerathen; das Kind 
klagt weinei^d aber einen unleidlichen Schmerz in der Herz- 
gegend, der unwandelbar, bei Bewegung sich sehr ver-r 
mehrt. — Die Haut ganz trocken, unangenehm heiss, Puls 
ausserordentlich schnell, weich. 

Vor einem Jahre wurde es von einem andern Arzt an 
Croup behandelt, und war damals dem Tode nahe. 

Bei der Auscultation mit freiem Ohr hörte man den Herz- 
schlag in grosser Ausdehnung, der Choc war sehr bedeu- 
tend, der Ton sonor, ohne Säge oder Blasbalggeräusch. — 
In den Lungen keine Veränderung. — Der rasselnde Athem 
und der fast croupähnliche Husten schienen mir secundäre 
Erscheinungen. 

Den 14ten May. Aconit in wiederholten Dosen. ^ 
Abends keine Besserung. 

Den 15ten Morgens 5 Uhr. *- Die Nacht sehr unruhig, 
wegen unleidlichen Stechens und Angst in der Herzge^ 
gend , mit fortdauernder Palpitation. 

Merc. 3. Alle 2 Stund. — Nach Mittag traf ich sie in 
einem betäubten Schlaf, man konnte sie rütteln, die Augen- 
deckel öffnen, und durch Anrufen zu sich bringen, sie 
schlief aber augenblicklich wieder ein. Dieser Zustand hatte 
bedenklich erscheinen können, wenn man ihn nicht nach 
homöopathischen Mitteln in akuten Krankheiten häufig, wenn 
gleich nicht in so ausgezeichnetem Grade eintreten sähe — 
auch hatte sich die Temperatur der Haut gemindert, der 
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Herzschlag war weniger vehement, cnd der Pals hatte an 
Frequenz nbgenommen t). — 

In der Nacht nahmen aber wieder alle flrscheinongen 
2o, und der rasselnde Athem erregte wieder mehr Besorg- 
nisse — Aconit mit Hepar solphnris wechselnd alle 3 8td. 

Den 16ten Morgens. — Die Nacht wieder sehr an- 
ruhig, unter stetem Schreien über Schmerz in der Herzge- 
gend, doch war, als ich die Kranke Morgens 5 Uhr sab, 
das Fieber sehr massig, die Respiration nicht mehr rasselnd, 
der Husten , der trotz des rasselnden Athems bisher ganz 
trocken war, feucht. — Jede Bewegung ist dem Kinde 
äusserst schmerzhaft, — 

Die Auscultation zeigt heute das deutlichste Schleim- 
athmen , und feine Crepitation auf einer grossen Parthie der 
linken hintern Lungen. «^ Rechts frei* — Bryon. 24. 

Gegen Abend waren alle Erscheinungen sehr gelinde. 
— repet. — 

Den ]7ten. Oan^ gelindes Fieberchen -rr- — Schleimras- 
seln bei der Auscultation. 

Den lg — SOten. Recon valeszenz , — ohne Arznei. -^ 



N. KocRCHMEYER, piuc armc GOjShrige Wittwe liegt seit 
8 Tagen an Fieber mit heftigem Seitenstechen. Vorgestern 
endlich wurde ihr von eineni Chirurgen zur Ader gelassen 
— das Blut hatte Speckhaut — keine Erleichterung. Den 
7ten Tag erhielt sie von einem homöopathischen Arzte Pul- 
satilla — phne fille Erleichterung, — Am 8ten Tag der 
Krankheit sah ich die Kranke in folgendem Zustande: das 
Gesicht eine lebhafte gan« umschriebene Röthe, besonders 
der linken Wapge, die Augen glänzend, sie liegt iip Bett 
heruntergesunken , unvermögend sich eine ^ndere Lage zu 



1) Man wird den Merkur selten in Herzaffektionen, selbst tei organi- 
schen Leiden , reichen , ohne eine auffallende Veränderung des Krankheils- 
bildes und häufig Besserung darauf zu bemerken. ~ Selten ist aber, Ovie 
schon HAHnBMANN vom Merkur überhaupt bemerkte} der Erfolg von langer 
Pauer* — 
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geben; ihre Antworten von anaufhorlichem kurzen Husten 
unterbrochen , wobei sie ober heftige Stiebe in der rechten 
Brost klagt — bei dem geringsten Versuch tief zu athmen, 
vermehrt* Mit den| Husten wird zäher Schleim mit vielen 
Blutstreifen ausgeworfen.«— Glühende Hitze, völler ^ harter, 
freijuenter Puls , heftigster Durst« — Den 9ten März Zinc. 
7 gttj. Alle 6 Stunden. 

Den loten Morgens. Auffallende Veränderung im Aus*- 
sehen der Kranken •— die fast hektische Röthe des Ge-- 
sichts ist verschwunden, der Husten häufig, aber kräftig, 
kein Blutauswurf. — Das Stechen dauert fort, aber die 
Haottemperatur fast normal, und im Puls nur eiae noch un- 
bedeutende Reizung. Arznei wie gestern. 

Den Uten. Von allen Erscheinungen bleibt nur ein 
leichter Husten« 

Den 12ten. Reconvaleszenz. 
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EiBEL, Kind, Y, !X alt, — seit 8 Tagen erkrankt -~ hef- 
tiger, unaufhörlicher Husten, häufige Respiration, mühsam, 
ängstlich, Calor mordax, umschriebene Röthe besonders der 
rechten Wange, so dass ich im ersten Augenblick einen 
Abscess oder Furunkel zu sehen glaubte. — Die rechte 
Brust ist auffallend, besonders nach hinten zusammengesun- 
ken^ die Rippen bewegen sich wenig, die Percussion auf- 
fallend matt , bei der Auscultation bald nur ein dumpfes Mur- 
meln zu hören, bald als ob ein fetter Körper sich plötzlich 
loslöste, und an den Thorax anschlage. — Copiöse Durch- 
fälle. 

Den 29ten October 1836. Aconit 24. alle 3 Stunden. — 
Alle Symptome bleiben dieselben, nur die Diarrhoe ver- 
schwindet. Die Hitze hat eher zugenommen. 

Den SOten. Bellad. 30. — Die Diarrhoe kömmt wieder 
— alte Symptome sind dieselben« 

Den 31ten. — Rhus 30. — Tiefer Schlaf. 

Den Iten November. Der Husten verschwunden« sehr 
massiges Fieber — Ohne Arznei. — Genesen. — 
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Nach Verlauf einiger Wochen hatte sich gatiz derselbe 
Znstand wieder eingestellt — Die Eltern waren sehr arm, 
wohnten elend , und hatten wenig Acht aaf das Kind. — 
Dlesi^mal wnrde sogleich Rhus gereicht ^ und schon den fol- 
genden Tag waren die Krankheitserscheinungen verschwan- 
den. — Es erhielt nach einigen Tagen Schwefel. — - Ge- 
nesen. — 
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Mitterhube, Clara. — Ein ISjähriges, äusserst sensib- 
les Dienstmädchen, mit sehr feiner Haut, immer kränklich^ 
hatte schon 3 Lungen - Entzündungen , welche bei aller an- 
gewendeten Antiphlogose sich nie ordentlich entschieden« 
so dass sie immer vor 5 — 6 Wochen das Bett nicht ver- 
lassen konnte. — Dies bestimmte mich um so mehr die ho- 
möopathische Methode anzuwenden ; allein es gieng mir da- 
bei nicht viel besser, wegen der eigenthurolichen Wirkung 
des zuletzt gereichten- Mittels jedoch, will ich den Fall nicht 
übergehen. 

Die Kranke leidet an einer rheumatischen Lungen -Ent- 
zündung mit katbarrhalischer Komplikation, der stechende 
Schmerz auf der linken Seite war äusserst vehement, der 
Husten ganz trocken, kurz, die Respiration häufig ängst- 
lich, der Puls gegen 110 Schläge, voll, weich, die Haut 
bald trocken, bald partielle Schweisse — so dass ich Frie- 
sel erwartete. — Feinste Crepitation an der hintern linken 
Lungenparthie. — 

Aconit und Bryonia in wiederholten Dosen — Belladon- 
na, dann Sniphnr und darauf Aconit, ohne Erfolg. — Den 
23ten — 26ten November 1838. 

Den 27ten war ich verhindert , die Kranke zu sehen. — 
Ein mir befreundeter Arzt liess eine Aderlässe machen; ich 
würde wohl dasselbe gethan haben, und einmal begonnen, 
blieb ich bei dem antiphlogistischen Verfahren um so lieber, 
als ich von den homöopathischen Mitteln keinen Erfolg sah. 
— Wiederholte Aderlässe, wobei das Blut crusta phlogi- 
stica und molkiges Serum zeigte, Blutegel an die Stelle, 
an welcher die Crepitation gehört wurde, wiederholt, Vesi- 
k^ntien, Nitrum, Tartarus stibiatus, Salmiac, Digitalis mit 



Calomel , Hyoscyamus. — Nicht eine Spur von Be«seran^. 
— Im Gei^enlheil der Pols wurde schneller, und während 
die linke Brust frei wurde, wird in der Nacht vom Iten«— Sten 
Dezember die recht« hefallen — — zu^eich stechender 
Schmerz in der Trachea, durch üossern Druck, und mit je« 
dem Athemzug und dem darauf eintretenden, unaaftiörliehen, 
kurzen Hüsteln vermehrt. ~ Die Kranke lie;^ regungslos, 
um nicht den Schmerz hervorzurufen, auf dem Rucken, et<* 
was nach rechts gewendet , sie antwortet nur durch Zei- 
chen ; bei jeder Bewegung und bei jedem Wort ein heftig 
reissender Schmerz im Hinterhaupt, von da gegen die 
fSlirne, als wenn der Kopf aoseinander gienge. -^ Wand« 
heitsgeftthl in der Trachea und ober dem manubrio stemi; 
» _ respiratio nasalis ^ giöhend heisse, trockne Haut mit 
ungeheuer frequentem vollem Puls, abwechselnd kalte Hindö 
und Fusse mit TaubheitsgefnhK — Alle Symptome exacer- 
biren Nachts. — (Aegophonie und Schleimathmen rechts.) 

Der Fall versetzte mich in die lebhafteste Unruhe. — 
Wer aber diese rheumatischen Pneumonien bei solchen sen- 
«flUe« und histerischen IMildchen und ihre Neigung in Phthi« 
sis florida Überzugeben , kennt , und wer , welche Methode 
er auch anwende, utets glüQklioher war^ 4er mag michver^ 
nttheilen, wenn ich, da ich unter solchen' Verhültnissen das 
S^^hiimmste oft genug eintreten sah, nach reiflicher Erwfi- 
gung noch einmal zur Homöopathie meine Zuflucht nahm« -* 
•— Ich fand das Krankheitsbild treffend unter den Sympto« 
men von Zinc , und reichte Abends Zinc 18 gttjjf . in Dr. IV« 
einen Esslöffel hiervon zu nehmen. 

Den andern Morgen den SSIen traf ich die Kranke auf-- 
fallend verlindert. — Gestern bald nach dem fjinnehmen 
hatte sich der Kopfschmerz unerträglich vermehrt, der Hu- 
sten sehr heftig, die Unruhe ausserordentlich. — Heute 
Morgen üt die ReipiraHon voUk&mmen frei, sie kann spre« 
ehen, ohne vop Husten witerbrocHea %^ werden, der selten 
eintretende Uqsten ist krftftig und lecker, es Mieb von der so 
drehenden Affektion des Trachea und des Larynx nicht eine 
Spur zurück. — Sputa cocta mit einigen Blutstreifen — die 
Ibiuttemperatur vollkommen normal ^ der Puls auffallend 
, langsam y kaum 60 Schlaffe. *-" 
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Den S9ten* Ohne Arznei* 

Den aoten. In der Nacht der Kopfschmerz wieder be- 
dentender, Reissen in verschiedenen Gelenken. — lleate 
ist die Respiration wieder schneller , und Fieberreizun^ zh- 
gegen, ~ Zinc wiederholt« 

Oen Slten. In der Nacht rheumathische Schmerzen in 
den Gelenken , ^pula cocia. Heute keine Spur von Fieber, 
und Seitenschmerz. — Der Pols klein , und kaum eo Schläge] 

Zinc alte 18 Stunden. 

D;e folgenden Tage ohne Arznei. — Die Reconvales- 
zenz gieng wider Erwarten schnell. — Keine Schweisse 
traten ein; die Krankheit entschied sich hier, wie e« scheint, 
durch eine Metastase auf die Umhüllungen der Muskel. — 
Nach einem Jahre sah ich die Kranke sehr munter und frisch 
aussehend. -* 



Herr v.M.,...., 48 J., nervöser Konstitntion mit kurzem 
Hals , — seit Jahren an wiederholten hartnäckigen poda- 
grischen und allgemein gichtischen Anfallen leidend, welche 
häufig edlere Organe, unter andern einmal den Kopf unter 
den gefährlichsten Symptomen befielen, fort wahrend an Ob- 
struktionen und selbst in den freien Intervallen an Schlaf- 
losigkeit leidend, so dass er kaum 4 Stunden schläft, wurde 
seit 4 Tagen wieder von gicbtischen Reschwerden heimge««- 
sncht, welche diessmal den Hals ergritfen. — 

Der Kranke hält den Kopf regungslos, bei jedem Ver- 
such, sich zu bewegen schreit er laut auf, er klagt ein Ge- 
fühl als ob der Hals äosserlich angeschwollen, und wie mit 
Stricken umwunden wäre. — Innerlich zu beiden Seiten, mi- 
ter dem Larynx, genau dem Larynx entsprechend, ein Gefühl 
von Zusammenschnüren in der Tjefe, mit Trockenheit, gro- 
sem Durst, immerwährender Neigung zum Schlingen, aber 
grosse Furcht, etwas Flüssiges zu schlucken , indem es ihm 
den Schmerz vermehrt. — Eis lauft ihm fortwährend schau- 
miger Speichel ans dem Munde. Weder an den Tonsillen, 
noch an dem velum putatinum ist eine Röthe bemerkbar. — 
Es fallt ihm vor, die OhreA, der Kopf ist sehr eingenom* 



meO) die Hanltemperatur erhöbt, der Pols freqaeot) vnor* 
deutlich, leer. Grosse Angst. — 

Er erhielt den SOten September 1839 Bellad. 30. Mit- 
tags 4 Uhr. 

In den folgenden Stunden nahmen alle Symptome an 
Heftigkeit zu, und er verlangte am Abend nochmal meine 
Hülfe — er erhielt Lact. — 

Den Slten Morgens, — Gestern um Mitternacht war er 
eingeschlafen , und erwachte erst heute Morgen um 7 Uhr 
mit ausserordentlicher Erleichterung. — Seit langer Zeit 
erinnert er sich keinen so erquickenden Schlaf. — Er be-* 
wegt sich frei und lebhaft im Bette — nur inwendig beim 
Schlingen ist der Hals noch etwas empfindlich* — Ohne 
Arznei. 

Den 23 — 24ten. Immer langer ruhiger Schlaf in den Näch- 
ten — fluchtige Stiche im grossen Zehen und im linken Augen- 
deckel; worin sich auch sonst leicht die gastrischen Affek- 
iionen bemerkbar machten. — Ohne Arznei. — Den fol- 
genden Tag wegen andauernder Obstruktionen ein gelindes 
Abfdhrmittel , was der Kranke wönschte, und welches ich 
ihm zu verweigern, gar keinen Grund fand. — 

Den 26ten ging er wieder seinen Geschäften nach. — 

Denselben Kranken behandelte ich im Jahr 1812 an dem- 
selben Leiden , mit denselben Mittein , und demselben Erfolg. 



. . . Welshofer — Milchmannstochter — 22 Jahre, seit 
3 Tagen Ualsbeschwerden — bei der Untersuchung die Ton- 
sillen nicht sehr geröthet^ auf der rechten Tonsille eine 
weissliche Stelle von der Grösse eines Groschens — von 
pulposem Ansehen. — Schwindel ^ Ohrensausen , Flor vor 
den Augen — trockne Haut, heiss, frequenter, härtlicher Puls« 

Merc. ß den 25ten November 1836- Den 2«ten. Im 

Umkreis der weissen Stelle entsteht ein schmaler, lebhaft 
gerötheter Hof. -^ Die Kranke fühlt sich freier, kann sich 
ohne Schwindel aufsetzen. — Das Fieber gering. — 

Den 27ten, Man sieht nur noch eine kleine mehr grau*- 



126 

liebe Stelle« — Das Schlingen macht kaum mehr Beschwer 
den. — Ohne Fieber. 

Den 28ien. Ohne Arznei« — 



92. 

N« B.«..^ 36 J. alt, leidet seit 3 Tagen an Durchfall ~ 
10 -^ IS mal täglich, mit heftigem Zwang, Leibschmerz, 
Kopfweh, Uebelkeit. — Das Entleerte ist wie reines dun- 
kelbraunes Blut. — Fieber, heisse trockne Haut — Den 
9ten Dezember 1836. 

Abend 7 Uhr. Beilad. 30. Nach 8 Standen hatten die 
febrilischen Erscheinungen merklich nachgelassen. Nun Su« 
blimat alle 2 Stunden. 

Den loten. Diese Nacht noch 3 Durchfalle, von brau- 
nem dissolutem Blut — 

Den Tag über noch S, — Abends wieder Beilad. 30. 
nach 2 Std. Ars. 80. nach 8 Std. zu wiederholen. 

Den Uten. — Kein Durchfall mehr — fieberfrei. — 



F^DEBL, Johann, ^4 J* alt, Taglöhnerskind — seit meh- 
reren Tagen copiöse Diarrhöe mit Blutabgang und Schreien 
beim Stuhl. — Acid. pbosph. 9. , den 5ten November, leis- 
tete nichts. — Sublimat 6. , den 6ten November gereicht, — 
keine Beschwerde mehr. — 



23. 

EiBL. Jos., 10 J. all^ Taglöhnerssohn. — Seit 6 Tagen 
10 — 12 Durchfalle täglich, mit Zwang und Schreien beim 
Stuhl. — Das Entleerte wurde nicht gesehen. — Gereiz- , 
i$F Puls. — Acid. pbosph. 3. Alle 4 Stunden. (Den 29ten ] 
October 1836.) 

Den folgenden Tag keine ^pur mehr. — 



Haselwang Hebamme ) 88 J. alt ^ wurde seit 3 Ta* 

gen von Diarrhoe befallen , It — 16 mal des Tags , mit hef- 
tigem Zwang 9 grossen Schmerz in der Gegend des Dick« 
darms, — ausserordentliche Angst, Eingenommenheit des 

Kopfs 9 Hitze, grosser Durst, freqoenter Puls heisse 

Haut« — Sie erhielt in den letzten Tagen von einem an- 
dern Arzte OK Ricini in Emulsion. — Die Symptome schei* 
nen sich eher zu verschlimmern. — Den ISten Sublimat 
12. Nach der ersten Dosis Schweiss, und Aufhören des 
Durchfalls, sowie der Leibschmerzen ; nach Jedem folgenden 
Pulver in Zwischenräumen von 3 Stunden erneuerte sich 
der Schmerz im Leib einige Minuten lang. ^ 

Den 14ten. Ohne Arznei — 

Den ISten^ Genesen 0* ^ 
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N. FcBRSTBL, Taglöhner, 40 J. alt. Seit 84 Stun- 
den die heftigsten Sehmerzen im Leib* — Der obere Theil 
des Bauchs aufgetrieben, der unlere eingezogen. — Leber- 
gegend und Coecum gegen Druek iasserst empfindlieh. — 
Der Schmerz ist constant. -* Puls klein, hart, fre^aent, zu- 
weilen aussetzend , die Haut am Rumpf heiss , an den Ex- 
tremitäten kühl ^ die Zange belegt -^ Breohnetgung — 
Stuhl verstopft. — 
N Bryonia Vs4 ^Hc A Standen den 4ten November 1886. 

Nach 8 Stunden sah ich den Kranken wieder. -— Der 
Schmerz hat sehr zugenommen, dia Haut an den Extremi- 
tliten ist jetzt heiss, der kleine Puls voll, hart ond freqnent. 
— Gerade diese letzteren Zeichen , und eine dabei bemerk- 



1) Ich habe in zwei früheren Ruhrepidemieen die homöopathische Me- 
thode yersacht — in der ersten im Jahr 1833 — ohne Erfolg ; ich reichte 
damals den Sublimat noch in der 30ten Solution, und wiederholte nicht 
leicht ein Mittel. «- Auch hatte jene Epidemie einen mehr erysipelatösen 
Charakter, viele Fälle entschieden sich durch Rothlauf des Gesichts, dnrch 
rothgefleckten Ausschlag am Unterleib, und ich hätte wohl Belladonna ge-» 
ben sollen. ^ ta einer darauf folgenden Epidemie gab ich Sublimat I, ü. 
in widderhgltea Pose« mit «uffiOleiici^in Brfolg« ^ , . 
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liehe Weichheit der vorher spröden Haot, bestimmte mich, 
bei der eingeschlagenen Behandlung zo beharren. — — 
Nach einer Stunde tiefer Schlaf und warmer Schweiss, 

Den &ten. Ausser einer belegten Zunge kein Krank« 
heitszeichen mehr. — >— Ohne Arznei« -^ Genesen* 



97^ 

N. BccBNKB, Taglöhnerstochter, 15 J. alt— seit gestern 
heftiger Schmerz in der Gegend des Coecums von da an 
gegen den Nabel sich erstreckend ; der Bauch hartlich^ ge- 
gen Berührung sehr empfindlich. — 6 — 8 mal rein galli- 
ges Erbrechen, — frequenter harter Puls, heisseUaut, ge- 
röthetes Gesicht — Durst. ^-^ 

Den iSten Novbr. 1836. Bryon« 24. Schmerz und Fie- 
ber vermehren sich ; nach 3 Std. Beilad. 30. v; Stunde da- 
rauf Schlaf, — warmer Schweiss. — Ohne Arznei. — 
Genesen. — 



Ä8. 

. • Sinhaht, Weber, 70 J. alt, — von grazilem Habi- 
tus — seit 14. Tagen Gefühl von Abnahme der Kräffe, bei 
gänzlichem Mangel an Appetit, viel Durst, fader Geschmack 

— der Kopf ist eingenommen, ziemlich heiss, der Athem 
kurZ) von trecknem Hüsteln unterbrochen, obgleich die In- 
spiration frei, die Stimme schwach, bewegt. — Er kann 
nicht laug in aufrechter Lage seyn. Häufiges Frös- 
teln, Puls klein, frequent, unterdrückt. — Schlaf unruhiger* 

— Der Kranke glaubt, dass er nicht mehr genesen 
werdiß. — 

Aconit 3. Alle 3 Std. Den 16ten April 1838. 
Den andern Morgen traf ich ihn guter Dinge an seinem 
Webstuhl sitzen. — 



G Parapluimachersfrau, 40 J. — Seit 6 Wochea 

erkrankt , — stete Oppression der Brast mit grosser Uebel* 



keit, Hästeln, bei geringster Bewegung veraiebrt, M dass 
sie still stehen musste. Seit 8 Tagen ein Drack in| scrob« 
cordis, bei Berührang unerträglich. — Jede Nacht Frost 
mit Hitze wechselnd « Schlaflosigkeit mit Phantasiebilderni 
zuweilen Delirien. -^ J)ie Uebelkeit mit Kopfeingenommen- 
heit ist so gross, dass sie seit 8 Tagen nur Flüssiges zu 
sich nahm , — schon der Gedanke an Speise macht ih i* Ue- 
belkeit. — Das Gesiebt ist blassgelblich, mit umschriebe- 
nen Wangen, die Zunge belegt, an der Spitze zusammen- 
geschrumpft, braun, trocken , die Haut mit kühlem klebrigen 
Seh weiss bedeckt. Sie war bisher von einem andern Arzt 
behandelt. — 

Ipecac. 12. Den Iten August 1838. 

Den 2ten. Diese Nacht wieder Fieber mit leichtem Irre- 
reden» Heute Morgen die Uebelkeit sehr gering, der Ma- 
gen weniger empfindlich gegen Druck. — (Ipec. repet) 

Abends 6 Uhr wieder leichtes Frösteln --• aber kein 
Fieber. — 

Den 3ten« Die Nacht vollkommen ruhiger Schlaf. — 
Die Magengegend vollkommen schmerzlos — ausser einer 
grossen Schwäche, keine bedenklichen Symptome» — 

Den 4ten kann sie bereits ausser dem Bette seyn, bei 
Bewegung noch einige Betäubung des Kopfs« 

Den.Sten traf ich sie nicht mehr zu Hause, indem sie 
ohne meine Erlaubniss ausgegangen war, ihre Geschäfte 
auf der Hesse zu besorgen. — 



30. 

, . . Dienstmagd bei Herrn P«..,i. — . 20 J. alt, sen- 
sibler Constitution, kachektischen Ansehens, früher Monate 
lang an Gicht darniederliegend, schon seit dem sie in der 
Stadt ist, an Un Verdaulichkeit leidend, was theils der Ver- 
änderung der Kost, theils der Trauer der Kranken über die 
Entfernung von ihrer Heimath zugeschrieben werden mag, 
fiebert seit einigen Tagen. — Diese Nacht befällt sie hef*- 
tiges mehrmaliges Erbrechen, womit die Speisen entle^kt 
wurden — grosse Eingenommenheit des Kopfs, erschrek- 
Mosthaffj Homöopathie. 9 
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kfini& Pbantasiebilder. — Seblafiosigkeit -^ Die Haut dt€- 
s^n Morien ganz trocken, heiss, dem Calor mordax sich 

nähernd) der Puls sehr frequent, gross und nnbestimmt 

(wie bei schlioittien Enls&ändungea, welche cblorotische be- 
ftiko). — Die Zange ganz rein, jaeischroth, vertrocknet, 
nad glatt wie mit einem Goldschlägerbäutcfaen äberzoo*en: 
-^ Im Harn Sedimentnm lateritium. Ich sagte mit Be- 
stimortheit ein Scbleimfieber voraus, welches ohne Zweifel 
bald in eine nervosa öbergehen würde, und rieth bei der 
voraussichtlichen langen Dauer der Krankheit , das Mädchen 
in's Hospital zu bringen. — Indessen wollte sie noch den 
morgigen Tag abwarten. « Bryon. 24. Alle 4 Standen. 

Abends derselbe Zustand^ doch schlug der Puls mit 
ifiehr Bestimmtheit an. 

Den «Iten Morgens. Das Gesicht viel heiterer, der 
Kopf frei , die Hauttemperatur normal , der Puls beschleunigt, 
aber kräftig , die Zunge noch immer trocken. — Sie hat 
diese Nacht ruhig geschlafen. 

Den 92ten. Bis auf einen gereizten Puls alle Symp- 
tome verschwunden. Den folgenden Tag konnte sie ihren 
Geschäften nacbgehea. 
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N. • « LüTKE — 24 J. — seit 2 Jahren bleichsüchtig — 
stellte sich vor 14 Tagen die Periode wieder ein. — Fluor 
albus — phthisische Symptome. — 



1) Bei dem Erscheinen der Cholera in München wurde mir ein Distrikt 
der Vorstadt zvgetheilt» — Da ich erst kurze Zeit hier , und mit den Aerz- 
ten der Stadt wenig bekannt war , hielt ich es für zweckmassig in den da- 
mals täglich statthabenden öffentlichen Versammlungen der Aerzte zu er- 
klären, dass die yortheilhaften Berichte vieler Aerzte über die Anwendung 
der Homöopathie in der Cholera mich bestimmten, diese Methode in An- 
wendung zu bringen; dass ich aus eigener Erfahrung für jene Behauptun- 
gen nicht «instehen, könne, jedoch sämmtliche Collegen ersuche, die sich 
ergebenden Resultate mit mir gemeinschaftlich zu beobachten. — Zu die- 
sem Zweck brachte ich jeden sich ergebenden Fall sogleich in der Ver- 
sammlung zur Anzeige, und es ist kein einziger unter den hier erzählten, 
der nicht Ton in- und ausländisdien Aerzten beobachtet worden wäre* 
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Diese Nacht plötzlich 5 mM Erbrechetif eine Hen^e rei- 
nen Wassers ^ eben so viele DiirchCUIe granweiss , gersten- 
schleimartig, --. die Kranke wirft sich in heftiger Angrt 
hin und her, blasse blaue Lippen — blaue Kärbung der Haut, 
weiche kalt ist. -— Der, Puls sehr frequent, leerund gross«. 

— Kein Urin, — häufiger trockener Husten, — heissere 
Stimme, &$techen in den Hypochondrien. -^ 

Den 6ten Dezember. Bellad. 30. — Nach ]ß Stunde^ 
ausserordentliche Wallung und Hitze , dann ein grosser 
Nachlass der astmathiscben Beschwerden, •— Brechen und 
Durchfall, ersteres von reinem Wasser, letzterer gersten- 
schleimahnKch dauern fort« -*- Die Haut wird wieder kalt. 

r < 

Nach 3 Std. Ars. 80. Nach 10 M. ausserordealliche 
Hitze und Unruhe , darauf ein tiefer Schlaf \f2 Std, lang. 

— Sie erwacht, -^ und bleibt Vf» Stunde in einem ruhigen 
Zustand» — Das Erbrechen hörte von diesem Augenblick an 
auf, und kam nicht wieder. Nach IV2 ^Std. kam wieder die 
heftigste Angst, mit Stechen auf der Brust, Herzklopfen, 
ganz kalter Haut, blassblauen Lippen. Ars. 30. — Schlaf 
und 2 Stund. Ruhe« — 

Den 7ten — 8tea wurde der Ars, alle 4 Stunden ge^ 
reicht Jedesmal erfolgte eine Wallung und vorübergehende 
Hitze darauf, jedesnwl ein kurzdauernder, aber fester SeUaf* 
— Viel Aufstossen und Al^gang von Winden nach oben. 
^ Durchfälle erfolgten nur 4 des Tags, aber Immer 
noch die charakteristischen Cholerastähle. ~ Die Haut blieb 
kühl, aber es kam nicht mehr zu jener Eiskalte. — Der 
Husten war kurz anstrengend, und damit wurden kleine 
feste Klämpchen ausgeworfen, die braun, wie vertrocknetes 
Eiter aussahen« — 

Nach der letzten Dosis Ars. die hefbgsten zusammen- 
kneipenden Schmerzen im Unterleib , ein stosswelses heftiges 
Herauspressen im Mastdarm und Yagina ; darauf wurde wie- 
der ein Cholerastuhl deponirt — Häufiger Harndrang, — 
aber nur y^ Tasse wurde abgesetzt — 

Den 9ten Morgens Cannabis 3. — Etwa 10 Minnten 
nach dem Einnehmen verfiel sie in einen 3 Stunden andau- 
ernden tiefen Schlaf. ^ Nach dem Erwachen fühlt sie sich 
auffallend erleichtert ^ namentlicb eine Leichtigkeit Huf der 

9» 
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Brust, welche nie seit Jahren nicht mehr fühlte« ~ Es 
wird mehr, und sehr träber Harn gelassen, es erfolgt ein 
ganz flussiger, aber mit Galle gemischter Stuhl. — 

So oft die Haut wieder kalter wird und die Bruster* 
scbeinungen überhand nehmen, Cannabis wiederholt — Je- 
desmal mit demselben Erfolg. — 

Den 10 — 11. — Täglich 3 — 4 flüssige , immer mit 
etwas Galle gemischte Ausleerungen — - immer noch Schlaf 
nach dem Einnehmen. — Keine Spur von Husten und ei- 
terigem Auswurf mehr. — Die letzten Stühle compakter. 

Den ISten. Ohne Arznei. — 

Ich sah die Kranke nach einem Jahre in sehr blähen- 
dem Aussehen. 



BoBST, Catharina, 38 J. alt, leidet schon seit 8 Tagen 
an Durchfall, und hatte dagegen von andern Aerzten Arz- 
neien gebraucht Von gestern auf heute hatte sie gegen 
40 Durchfälle, weissgrao. — Der Puls ist voll; die Haut 
warm. — Acid. phosp. 10 allein, später mit Veratrum 12 
wechselnd« -- Den 5ten Dezember 1836. — 

Den 6ten. In der Nacht unaufhörliches Erbrechen rei- 
nen Yk^assers und gegen 30 weissschleimige Durchfälle, 
häufiger fruchtloser Harndrang« — Die Kranke mit dem 
Ausdruck der heftigsten Angst , sucht sich bald in die Höhe 
zu richten, bald sinkt sie kraftlos und wie betäubt zusam- 
men. ^ Druck und ungeheure Angst von Scrob. cordis 
ausgehend, — Die Stimme ist ganz verfallen. Der Puls 
ganz klein ^ auffallend langsam, mit Muhe zu finden.— Die 
Haut blau, kalt; faltig. — Chamillen ohne Erfolg. 

Abends, Alles schlimmer — von der Herzgrube steigt 
es heiss wie brennend herauf. — Nach jedem Stuhl ein 
Brennen im Mastdarm. Die Unruhe ungeheuer, wie bei 
Herzkranken. Ars. 30. Nach wenigen Minuten ein tiefer 
Schlaf. — Nach dem Erwachen Turgor der Haut. 

Den 7ten. Die ganze Nacht nur eine einzige Entlee- 
rung durch den Stuhl — kein Erbrechen mehr. Die Kälte 






I 
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kam wieder 9 auf Arsenik sogleich wieder Schlaf und Tor-» 
gor der Maut. 

Den Vormittag liegt die Kranke in einem mehr soporö- 
sen Schlaf 9 die Augen nach oben gekehrt. ~ Bei gan2 
normaler Temperatur der Haut , kleinem freqnenten Puls 0» 
Die hlane Farbe der Haut ist noch deutlich , aber geringer 
als gestern, die Falten der Haut bei Aufheben noch dent« 
lieb. Gegen 4 Uhr Nachmittags fieng die Haut wieder an 
zu erkalten, und ein Durchfall erfolgte. — Ars. repet. — 

Sehr schnell hob sich wieder Hauttemperatur und Puls 

— es wurde zum ersten mal wenig röthlicher Harn abge- 
setzt. — 

Nachts — kein Erbrechen, 3 Durchfälle, noch immer 
weiss — wieder grosse Kälte. Ars. 30 in wiederholten Do-» 
sen. Niemals verfehlte er einen lebhaften Turgor und Schlaf 
zu bewirken ; man konnte mit Bestimmtheit sagen, dass man 
durch das Mittel die Gewalt in Händen hatte, Reaktion her- 
vorzurufen, so oft man wollte. — 

Den 8ten Morgens. Die Kranke liegt in einer Art Stu- 
por; mit allgemeiner Kalte, Theilnahmlosigkeit, ganz mat- 
tem Puls, bei reiner trockner Zunge. — Opium 9, Nach 
10 — 12 Minuten ein ruhiger nicht soporoser Schlaf—- bei ruhig 
geschlossenen Augenlidern — Hautwärme und entwickelter 
Puls den ganzen Tag. ~ Es wird etwas Urin abgesetzt. — 

Den 9ten. Von gestern Mittag bis diesen Morgen 6 Uhr 
nur ein weisslicher Cholerastuhl. 

Den heutigen Tag aber ruhiger Schlaf, Kopfweh, als 
wenn der Kopf und die Stirne zusammengeschraubt würde. 

— Krampfhaftes Zusammenziehen in den Waden. -^ In 
der linken Brust, an der sie ihr 1 Monat altes Kind ge- 
stillt hatte, stechende Schmerzen. — Die Brust ist ganz 
zusammengefallen, teigigt. — 

Den loten. Die Nacht ruhig. — Am Morgen wieder 
mehr betäubt, trockne Zunge« -^ Abends 7 Uhr tritt aber- 
mals Körperkälte ein, wobei aber der Kopf warm blieb. — 
Die Stimme wieder klangloser. Opium 9. 

Nachts 11 Uhr. — Das Ansehen wieder componirtcrj 



1} In diesem Zastaad sahen sie mehrere würtembergische Aerzte. — 
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die Zunge fettchter. — Kein Stahl. ~ Clysm. mit Wasser ' 
ein dänner Stahl. — 

Den Uten Morgens ^--* besser — Abends 4 Uhr diesel- 
ben typhösen Erscheinongen. — - Opium 9. — Die soporo- 
sen Erscheinungen und die Kälte der Haut lässl diessmal 
nicht nach. — Die Stimme ist Wieder verfallen , -- trockue, 
boehrotbe, glatte Zunge, wie mit einem Goldschlagerbäut« 
eben tiberdeckt Sabadill. 30. 

Den lS-*läten. Fortdauer dieses Zastands, den 14— ISten 
allmahlige Besserung, ohne dass man von den im typhösen 
Zustand gereichten Mitteln , Tart. emet. , Bellad. , Acid. mn- 
mariat. etc. eine entschiedene Einwirkung auf den Gang der 
Krankheit nachweisen konnte. -^ So gieng es mir auch in 
andern Fällen — und ich fand es hier öfters geeigneter,, ein 
Abführmittel zu geben, womit viele kotbige Massen ausge- 
leert worden. — 

Diese Kranke erlitt, nachdem sie schon das Bett ver-p- 
lassen hatte, eine heftige Reeidive^ — wurde in derselben 
Weise behandelt und genas, und dennoch war die Beconva- 
leszenz das zweitemal scbnelK — 
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Michael LfiTTENnoiiFER, 60 Jahr alt, ein durch den Ge- 
nuss des Branntweins und schlechte Lebensverhältnisse ganz 
heruntergekommenes Subjekt — hat seit 8 Tagen Diarrhoe 
10— 12 gerstenschleimartige Stöhle, schmerzlos, Nase und 
Zunge kalt — vox cholerica — tief liegende Aogen^ Puls 
klein, beschleunigt — kein Urin. — Den 24ten November 
1836 Morgens erhielt er Acid. phosp« 9. alle halbe, dann 
alle Stunden. — ' 

Nach 4 Stunden. — Das Gesicht vorher blass und kalt, 
jetzt sehr lebhaft gerölhet, der Kopf eingenommen — die 
Zunge rein, trocken, heftiger Durst und sehr voller Puls» 
— 2 wässerige, nun gelblich tingirte Durchfälle, — Be- 
pet. — 

Abends 8 Uhr. — Das Gesicht noch mehr gerothet; 
ängstliche Unruhe, Beklemmung der Brust; paroxysmen- 
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weise ein Gefühl von Klopfen im 8^ob. cordis nod fn der 
Herzgegend» -^ Aufstossen mit Brechneigong. — iSwei 
ähnliche Stähle* — Der Unterleib ganz gegen die Wirbel« 
Säule gezogen. — Krampfhafte Zasammenziehongen an der 
äussern Seite der linken Wade , und eonvalsiviseh^s Sclvfit- 
teln des Kopfs* — Die Zunge wie oben , der Puls sehr voll, 
hart , Calor mordax der Haut« 

Sehr wenig etwas gerötheter Harn. — Copn aeet. 30. 

Den 25ten Novbr. V« Std. nach dem Einnehmen gestern 
Abend verfiel der Kranke in einen tiefen Schlaff mit dem 
er erst mit Anbruch des Tages erwachte. — Mit dem Er- 
wachen kamen sogleich 2 rein gerstenschleimahnliche Cho* 
lerastühle. Morgens 7 Uhn — Das' Gesicht ist nicht mehr 
geröthet, der Blick ruhiger, die Stimme klaren — Von den 
convulsivischen Erscheinungen spart er nur noch zeitweise 
eine Ahnung. — Der Puls massig entwickelt. — Die Haut 
trocken, die Zunge schnell wechselnd^ bald trocken warm, 
bald feucht und kalt. — Sobald er die geringste Flüssig- 
keit zu sich nimmt , stosst es ihm herauf. •— Wenig Ürin. 
w. Cuprum wiederholt« 

V« Std. nach dem Einnehmen ein tiefer ruhiger Schlaf 
der 3 Std. dauerte. -— Nach dem Erwachen sogleich meh- 
rere Durchfälle derselben Choleramassen. — 1 Stnnde spa- 
ter Cupr. repet. *^ 2ständiger Schlaf, dann wieder Diar- 
rhoe — Quprum repetirt — Schlaf — nach 4 Std. eben so, 
immer dazwischen Erwachen und Diarrhoe.. 

Abends 8 Uhr. Cuprum acet ebenso um 9 Uhr, diess- 
mal erfolgte kein iSchlaf, — bis 18 Uhr Nachts mehrere 
Ausleerungen. — Zu dieser Stunde traf ich die Haut stark 
turgescirend , Puls sehr voll, Zunge trocken, öfters Aufstos«- 
sen, so dass man Erbrechen befürchtete, Ipec. 3. 

Den 26ten Morgens. Wenige Minnten nach dem Ein- 
nehmen tiefer Schlaf bis Morgens 5 Uhr. Nach dem Er- 
wachen duftende Haut. — Sogleich aber 3 Entleerungen 
hintereinander; diessmal blassgelb, die Hauttemperatar 
massig erhöht; die Zunge wieder abwechselnd trocken , oder 
feucht und sehr kalt — etwas belegt. — Aufstossen und 
Brechneigung hat ganz nachgelassen. Ipec. wiederholt. — 
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Schlaf -^ sogleich nach dem Erwai^hen dieselben Ent- 
leerungen. Nach 2 Standen kothige, dänne Stähle» 

Um 12 Uhr Mittags war der Kopf sehr eingenommen, 
betäubt; Bellad. 30. Der Kopf sichtbar erleichtert , — die 
Uaottemperatiir fast normal, eben so der Puls; die Zunge 
rein 9 kalt — Um 4 Uhr nochmalige dünne gelbliche Aus- 
leerung. Veratrum 12. alle 2 Stund. — 

Von hier an kein Stuhl mehr. — 

Den 27ten» Die Nacht schlaflos und unruhig bis Mor- 
gens 3 Uhr. — Heute Morgen liegt er in einem warmen 
sehr klebrigen Schweiss, leichte Betäubung bei fieberlosem 
Puls, Zunge immer in einem Moment trocken., im andern 
feucht. Völle und paroxysmen weise Schmerzen im Leib ^- 
Urin wenig hell mit einem leichten Wölkchen. — Ohne 
Arznei. 

Den 28ten. In der Nacht fieng er an sich unruhig um- 
herzuwerfen , sah schreckende Gestalten vor sich/ zupfte 
unaufhörlich an der Bettdecke, als ob er etwas suche. — 
Der Kranke ist heute sehr aufgereizt, verwirrt, die Haut 
heiss. Puls gross, sehr hart, langsam, Zunge belegt, feucht^ 
warm. — Kein Stuhl, sehr wenig Urin. Rbus. 30. 

Um 12 Uhr war der Kranke viel ruhiger , der Puls klei- 
ner^ aber frequenter und immer noch härtlich. — Kein 
Stuhl. — ' Bellad. 30. — Clysma mit warmem Wasser» — 
Geformter trockner, weisser thonartiger Stuhl mit einer 
flussigen bräunlichen Masse. — Von nun an ohne Arznei 
— Reconvaleszent. — 

Am 4ten Dezember ward ich wieder zu dem Kranken 
gerufen. — Er hatte starken Gastricismus , (als Veranlas- 
sung giebt er an, dass er baarfuss aus dem stark geheiz- 
ten Zimmer in den Gang gegangen war,) einen säuerlich 
schimmlichen Geruch ans dem Munde, Symptome, welche 
sich bei fortgesetzter homöopathischer Behandlung, zum 
Ekel in die Länge zogen i» (wie überall wo sich Auswurfs- 
stoffe im Unterleib angehäuft finden,) und auf die Darrei- 
chung von Inf. Ipec. mit T. Rhei Vs. bald verschwanden. — 
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Drei Kinder des Taglöhners Osterhubbb wurden gleicher 
Zeit von der Cholera befallen« Einige Tage vorher, ehe 
ich den Distrikt übernahm, war die Mutter an der Cholera 
gestorben« — Die älteren und das jüngste Kind hatten von 
«lern vorigen Distriktsarzte Ipecacuanh. erhalten. Ein pene« 
tranter Geruch , ähnlich dem der frischen Trüffel erfüllt dies 
kleine dunkle Zimmer. — 
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OsTEKHUBER, Cajetan« Dic vorigc Nacht befal- 
len. ~ Morgens io Uhr den Sten Dezember 1836 folgen- 
der Zustand. Der Kranke bricht unaufhörlich grosse Mas- 
sen ganz wasserheller Flüssigkeit. — Das Gesicht ist ein- 
gefallen, blau gefärbt um die Augen, die Haut kühl — der 
Puls noch vollkommen entwickelt. Veratr. 12. Alle y; Stund» 

2 Uhr Mittag. — Das Erbrechen dauert fort, die Haut 
wird kalt, der Puls sehr klein, frequent 

Acid. phosph. 9. in wiederholten Gaben ohne Erfolg. 

4 Uhr. Acid. pbosph. 3. gttjjj. in ein Glas Wasser, 
davon alle ^i Stund 1 EsslöffeK 

Abends 7 Uhr» Der Kranke liegt in ruhigem Schlaf; 
lebhafter Turgor der Haut — das Brechen hat ganz nach- 
gelassen. 

Um ^2 9 Uhr traf ich ihn noch in tiefem Schlaf. 

— 10 Uhr eben so. 

-^ 12 Uhr eben so. 

Weder Brechen noch Durchfall. — 

Den 3ten Morgens 4 Uhr. — Starke Hitze, besonders 
des Kopfs, heftiges Fieber. vBellad. 30. 

Morgens 7 Uhr« — Nach dem Einnehmen habe der 
Kranke lebhaft geklagt über Kopfweh und Hitze- — Jetzt 
ist das Gesicht heiter, die Hauttemperatur normal — der 
Puls kaum beschleunigt. — Kein Durst. . Ohne Arznei. 

Den 4ten. Reconvaleszent« -^ 
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AcGUSTA OsTBiuauRER) 9 J. alt 9 Seit vorgestern erkrankt 

— den Sten Dezember 1896 Morgens 10 Uhr folgende 
S^ptome. -^ 

Ganz zusammengefallenes entstelltes GesicHt, bläulich 
gefärbt, — hoble tiefliegende Aagen, — ängstliches Hin- 
tind Herwerfen, krämmt sich nach hinten, — Athem- Be- 
klemmung. •— Heftig stechender Schmerz in der Mifzge- 
gend , durch Berührung vermehrt ^ •— Leichenkalte der Ex- 
tremitäten. — Der Puls manchmal Minuten lang gar nicht 
zu fühlen, — Zunge kalt, -^ fortwährendes Brechen einer 
ganz wasserhellen Flüssigkeit; wenn man den Puls gerade 
fithlen kann, so verschwindet er nach jedem Erbrechen 
immer einige Zeit lang g^inzlicfa. •— Wässerige Durchfälle. 

— Das Bett war wie in Wasser getränkt. — Unlösch* 
lieber Durst. — 

Veratr. 1«. in wiederholten Dosen. — Mittag 18 Uhr 
alle Symptome in erhöhtem Grade , — kein Schlaf, — doch 
war nur einmal Durchfall erfolgt. — Kein Urin. 

Acid. phosph. 9« Alle V4 Stunden. Nach 1 Stunde hob 
sich der Puls sichtbar mehr, es kam Congestion zum Kopf, 
sie verlangt dass man ihr den Kopf zubinde. — Die Scle- 
rotica ist injicirt. — Um 2 Uhr Nachmittag aber gieng 
alles wieder rückwärts, die Finger wurden von Vi zu Y2 
Stunde blauer, die Haut kälter und faltiger. Um 4 Uhr 
Acid. phosph. 3. gttj. — Nach einer halben Stunde wieder 
deutliche Kopf ^Congestion, um die Brust und den Hals 
wurde sie wärmer. Um V2 ' traf ich sie in tiefem Schlaf. 

— Man zog ihr die Hände hervor, um den nun entwickel- 
ten Puls zu fühlen, ohne dass sie erwachte, — Der Rumpf 
hatte die normale Temperatur^ der Kopf war heisser, die 
Hände fühlten sich warm an, aber die innere Fläche der 
Arme ist sonderbar abstechend noch leichenkalt. 

Nachts V2 9 Uhr tiefer ununterbrochener Schlaf. — 
10 Uhr eben so. 
12 Uhr eben so. 

Den Sten Dezember. Morgens 4 Uhr eben so. — Nun 
heftiges Fieber. Ich öffnete die Augenlider, ohne dass sie 
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erwachte. — Die Conjanctiva stark iojieirt. Das Aoge 
stark nach oben gerichtet. Bellad. dfk 

7 Uhr. Tiefer Schlaf. ~ Beim Oeffnen des Auges, 
welches seine Injektion verloren hatte , erwacht sie betäubt) 
giebt auf Befragen nur Zeichen von sich. -^ Spfiter sagt 
sie 9 dass ihr äbel sey. -^ Man sieht) dass es ihr sehr 
schwer fällt, die Kinnladen zu bewegen. -^ Die Hauttem-» 
peratur ist wie kahl , der Puls massig beschleunigt. ^ 

(Seitdem Acid» phosph. 3 gegeben wurde , weder Bre- 
chen^ noch Stuhl, noch Urin. — ) 

Mittag 3 Uhr. — Kein Fieber. ~ Die Kranke liegt 
noch immer fast regungslos, betäubt« Wenn man sie fragt, 
giebt sie nach langem Besinnen bloss Zeichen mit d^m Kopfe. 
— Die Pupille ist sehr erweitert. — Beliad. 30. ~ (V« 
Stunde später wurde der erste Urin gelassen). 

Den 4ten. In der Nacht ruhiger Schlaf. — Heute Mor- 
gen sieht die Kranke frei um sich , antwortet leicht auf Be- 
fragen^ setzt sich auf und klagt starken Hunger« ~ Die 
Pupillen sind noch immer sehr erweitert, unbeweglich. — 

Nachmittags — sind die Pupillen normal ~ sie verlangt 
fortwährend zu essen Ohne Arznei« 

Den 5ten. Morgens traf ifh sie zu meinem Erstaunen 
angekleidet und mit Naben beschäftigt. — Sie nahm lus- 
serst rasch zu an Fleisch and Kräften. — 
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There.se Osterhuber^ 1 Jahr alt — hatte schon vor dem 
Erkranken ihrer verstorbenen Mutter Diarrhoe. — Diese 
Nacht nm 18 Uhr unaufhaltsames Erbrechen und Durchfall 
wässeriger Massen, wovon das ganze Bett durchnässt war. 

Morgens 10 Uhr, als ich das Kind sah, glaubte ich eher, 
einen Hydrocephalus vor mir zo haben , als einen Cholera- 
Kranken. — Der Kopf unbeweglich, auf die linke Seite 
gedreht , wie paralytisch. — Die Augen stier^ weit geötf^ 
net, tief in ihre Höhle zurückgezogen, unbeweglich^ ohne 
allen Lebensausdrnck, das linke Auge halb geöffnet, die 
Popillen erweitert, unbeweglich, die Cornea faJljg, welk — 
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und mit SchletiD aberzogen , — blane Värbnng des Gesichts. 
Von Zeit zu Zeit wie schlafend, mit weit geöffneten Aa- 
gen» — Seltenes Aafstossen , ohne dass es zum Erbrechen 
kam — die Extremitäten kalt* — der Puls fühlbar -- starker 
Durchfall — molkenartig. 

Yeratr. 18 alle V« Sid. _ Mittags 2 Uhr. — Das Ge- 
sicht verfällt noch mehr. — — Die Extremitäten werden 
kälter, leichenähnlich. 

Opiam 9. 

V« Stande darauf sah ich es schlafend , ruhig athmend 
mit geschlossenen Augenlidern und die Haut warm. 

Abends % 7. — Fortwährend normaler Schlaf. 

— y« 9 eben so. 

Nachts It eben so, — nur die Hanttemperatur etwas 
erhöht. > 

Morgens 4 Uhr. (den 3ten Dezbr.) Der Ausdruck der 
Unempfindlichkeit im Gesicht, hat sich verloren. Das Kind 
wird unruhig, will heraus^ getragen seyn, — wenn man 
die Arme, die unbeweglich da liegen^ erhebt, lässt es sie 
fallen, und scheint dabei Schmerz zu empfinden. — Der 
Ausdruck des Gesichts und die Bewegungen mit dem Munde 
scheinen auf Uebelkeit zu dMten« •>- Es ist weinerlich. — 
Kein Durchfall mehr* — Urinabgang. — Ohne Arznei. — 

3 Uhr Mittag. — Es schläft von Zeit zu Zeit, — nach 
dem Erwachen ist es immer weinerlich — der Kopf, im Ver- 
gleich zu den Extremitäten, Avarm. — , Es will oft aufge- 
setzt sein, wobei es ihm noch sehr schwer fällt, den Kopf 
aufrecht zu halten« — Die Pupillen noch sehr erweitert. 
Bellad. 30. 

Den 4ten Morgens. Die Extremitäten sind noch immer 
kühl im Verhältniss zum Kopf. — Das Kind sehr empfind- 
lich, zum Weinen geneigt. Chamill. 12. Alle Stunden. 

Schlaf. — Nachmittags hatte das Gesicht frappant an 
Fülle zugenommen, die Augen treten hervor, — der Blick 
ist frei , die Pupille beweglich , — die Kleine sitzt auf, spielt, 
und zeigt Verlangen nach Nahrung. Ohne Arznei 0» — 

Den Sten. Aeconvalescent. — 



1) Um einea Vergleich der homöopatliisciieii mit andern Methoden bei 
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V 

Die in dieser Zeit vorkommenden Diarrhoeen waren ver- 
schieden, und erforderten eine verschiedene Behandlung. 

1) Die am häufigsten vorkommende, ohne »Schmerz mit 
Poltern im Leib; hier entsprach immer Acid. phosph 



BehandlQog der Cholera zu machen > daza sind meine Erfahrungen 2u ge- 
ring* — Ich behandelte im Ganzen — (eine Kranke im allgemeinen Kran- 
kenhause mit eingeschlossen ~ einer jener bösartigen Fälle im Anfang der 
Epidemie) 13 ausgesprpchene Cholerakränke. — Davon starben 2 paraly- 
tische und sehr yemachlässigte in wenigen Stunden, tmd 1 Kind von 2 
Jahren im Stadium^ der Congestion an plötzlichem Wasserguss im Gehirn* 
Die übrigen 9 genasen, davon habe ich einen allopathisch behandelt. — 

Unter den hier angeführten Fällen befinden sich einige geb'ndere ; diese 
sollten nur beweisen , dass die Krankheit in Folge der Einwirkung der 
Mittel Modifikationen erleide. Vor allem ist, wie man sehen wird, der 
Schlaf charakteristisch. — Ein hiesiger Arzt, welcher einen solchen Kran- 
ken in meiner Abwesenheit besuchte, und ruhig schlafend traf, entfernte 
sich mit der Bemerkung : „so schläft kein Cholerakranker^^ ^ Er hatte, 
insofern er von dem Verlauf bei anderer Behandlung spricht. Recht. — 
Diessmal war es aber gerade einer der schlimmsten Fälle , denn der Kranke 
starb noch in der nämlichen Nacht — an der Cholera. — Es ist ferner 
eigenthümlich , dass sich in der Regel keine auffallenden kristis^hen Ent- 
scheidungen zeigten, und gei^ade jene Kranken am schnellsten genasen, bei 
denen die Ausleerungen schnell aufhörten, und weder Stuhl noch Urin ab- 
gieng. — Dass die Reconvalescenz schneller erfolgen müsse, ist wohl 
ohnehin klar. — 

Was die Treue der Beobachtung betrifit, so habe ich, um zu einem 
bestimmten Resultate zu kommen, meine Kranken, vne man sieht, alle 3 

— 4 Std. , sowohl bei Tag als bei Nacht gesehen ; 5 mit. der Homöopathie 
nicht vertraute, jüngere Aerzte, welche mir als Assistenten beigegeben 
waren , beobachteten die Fälle mit mir ; auch stand allen hiesigen und frem- 
den Aerzten der Zugang zu ihnen zu Jeder Stunde offen. — Unter letztera 
befand sich der badische Leibarzt Herr Dr. Zerohi aus Mannheim, welcher 
jene 3 Kinder sah, da sie gerade in das Stadium der Reconvaleszenz ein- 
getreten waren. — Unter den vielen, oft marktschreierischen Artikeln über 
die Resultate der Homöopathie, erschien damals eine Behauptung in einem 
Frankfurter Blatte , Herr Dr. Zeroni habe sich zu Gunsten der Wirksam- 
keit der Homöopathie ausgesproeheii. — Es ist diess durchaus unwahr; 
allerdings sprach sich Herr Dr. Zbrori anerkennend über ' das glückliche 
Resultat aus, aber er versäumte nicht, wenn auch mit der ihm eigenen 
Urbanität, seine Bewunderung über die Heilkraft der Natur auszusprechen. 

— Anders konnte wohl aber auch ein Arzt nicht urtheilen , der nicht den 
ganzen Hergang der Krankheit vom Anfang bis zum Ende beobachtet 
hatte. — 
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S) Diarrhoe mit inflammaforiscbem Ciiarakter, Schmer- 
zen im Leib , vollem Poli^ , hier war jederzeit Bellad. indi- 
zirt, zo weilen später noch Acid. phosph« 

S) Diarrhoe mit Brechneigang , oder wirkh'che Cholera 
sporadica. — Veratrum, Belladonna. 

4) Diarrhoea dysenterodes besonders bei Kindern — sie 
kamen sehr häufig vor. — Ehe wir auf den Stuhlzwang 
und den Blutabgang: aurmerksam worden, widerstanden sie 
unserer Behandlung hartnäcki^^ ^^ sobald aber nur der Sa- 
blimat gereicht wurde, wurden sie leicht beseitigt — — 

Etwa Vs der vorkommenden Fülle wurde allopathisch mit 
Ipec. — Rheum etc. behandelt , um einen Vergleich anstel- 
len ZQ können. -*- Nicht selten fand ich mich veranlasst, 
zu homöopathische;r Behandlung überzugehen — nicht einmal 
umgekehrt. — Ich habe die Ueberzeugung gewonnen, dass 
sie auf jene Weise, und wenn man die obengenannten For- 
men genau unterscheidet , viel sicherer und schneller heilen 
•^ im Durchschnitt binnen 12 — S4 Std. 

Von der grossen Menge an Diarrhoeen Behandelter gieng 
keine in Cholera über, mit Ausnahme einer Kranken, welche 
an der Grenze des Distrikts wohnend , zuerst bei uns Hülfe 
suchte, dann bei dem benachbarten Distrikts -Arzte, nnd 
dann wieder zu uns kam* — 



39. 

M , Buchhalter, 38 J. alt,-— dessen Vater schon 

an sehr häufigen oft lebensgefährlichen Brechanfällen litt, 
leidet seit 2 Jahren an Diarrhoe» Er erinnert sich seit die- 
ser ganzen Zeit nie mehr, einen cömpakten Stuhl gehabt zu ha- 
ben ; dazwischen kommen von Zeit zu Zeit die heftigsten Brech- 
durchfälle, welche den Kranken schon 8 mal in grosse Le« 
bensgefahr setzten. — Von mehreren Aerzten wurden eine 
grosse Menge Mittel theils ohne, thefls mit palliativem Er- 
folg angewendet. — 

Seit 2 Tagen verspürt er ein lästiges, krampfhaftes 
Spannen in den Extremitäten, und ein plötzliches, einer 
Aura epileptica ähnliches Uerauffahren vom Unterleib ins 
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rechte Qhr , mit Saasen und Betäubonjf, er verj^eficht 

es einem elektrischen JSchlaj^e. Am dritten Tag, «-* 

den S7ten Februar 1837 nahm er meine Hülfe in Anspruch 
— es hatte sich eine vollkommene Cholera entwickelt , die 
ich Sporadica nennen will, weil zu der Zeit keine epidemi-^ 
sehe Cholera vorhanden war, obgleich nicht einer der Cha- 
raktere der Cholera asiatica fehlte« -r (Dr. Pr«« « . «, ein 
Arzt, der die Cholera in den verschiedensten Gegenden Eu« 
ropas beobachtet -hatte, sab den Kranken.) 

De^ Kranke hatte gegen 10 mal Erbrechen und Durchs 
fall gehabt; einea.halben Zuber voU flüssiger, weisser, ger^ 
stenschleimibiilieher. Materie von. dem penetrantesten iSemi«^ 
nalgemch (der das ganze Zimmer durchdrang , und anch an 
dem Athem des Kranken zu erkennen war) war aufgehoben* 

^ JLeiehenblasses Gesicht, blaurändrige , tiefliegeqde 

Augen» -^ Ausdruck der beftigstien Angst. — Heftige sehr 
schmerzhafte Wadenkrämpfe. — In der Gegend des Coe- 
cums ein ängstigendes Gefühl von AnfäUnng , jedesmal von 
den Durchfällen r- beim Druck ein Gerdnscb wie von einer 
heftig gährenden Flüssigkeit) und es tbeilt sich der Hand 
ein Gefühl mit wie bei der Berührung einer empbysematiH 
sen Geschwulst Cuprun» 30. — Nach % »Stunde sah ich 
den Kranken wieder. — Der ganze Zustand hatte sich noch 
verschlimmert — unaufhörliches Erbrechen, vox cholerica^ 
die Wadenkrämpfe so heftig, dass sie zu fortwährendem 
Schreien zwingen« — Die Haut eiskalt, faltig — blau — 
nnlöschlicher Durst. — - (Doch seyen nach Aussage der Um- 
stehenden etwa 10 Minuten , nachdem ich den Kranken ver- 
lassen hatte, alle Symptome noch heftiger gewesen, so dass 

sie jeden Augenblick das Ende befürchteten ) Kein Urin 

seit gestern. *- Puls nicht immer, aber doch, wenn auch 
schwach, zu fühlen. 

Veratn 6 alle y« Std, — Von der Stunde an kein Stuhl 
mehr» ~ Nach einem Mal Erbrechen ^ das letzte abwech-> 
selnd mit Galle tingirt. — 

Tart. emet. 3. — Ohne Erfolg. — Das Erbrechen in 
der Nacht wieder sehr häufig, weiss. Nachts S Uhr, Can«- 
nabis 3. Alle halb Stund. -— Nach der zweiten Dosis Be- 
ruhigung der unangenehmen Empfindung im Bauch, nach 
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1 Std. Schlaf -- nach dem Erwachen etwas hellgelber 
Urin. — 

Den S8ten Febraar ein leichtes Fieberchen mit etwas 
injicirten Gefässen der Sclerotica. — Weder Erbrechea 
noch Stuhlgang. 

Den S9ten. — Auf Klystier ein geformter weisser Stuhl 
wie bei Leberkranken , Mass. -— *^ Seit 8 Jahren hafte er 
keinen festen Stuhl mehr. — 

Ich behandelte den Kranken noch 8 mal in der Folge 
an Brechdurchfällen , die gelinder waren , und auf die An- 
wendung von Cannabis jedesmal verschwanden. — Gegen 
die fortdauernde Neigung zu Diarrhoe mit elendem langsa- 
men Pulse, als deren Ursache ich eine chronische Störung 
der Harnsekretion erkannte, gab ich Digitalis 18. in häufi- 
gen Gaben, worauf der Kranke nach y« Jahr in allen Se- 
kretionen regulirt war« — Seit etwa Vf^ Jahr sehe ich den 
Kranken öfters , ohne ihn jedoch wieder gesprochen zu ha« 
ben« — Ich vermuthe hieraus, dass er vollkommen genesen 
ist, nach dem Schli/Iis des alten Braatsers 0) indem ein Kran- 
ker leicht versäumt dem Arzt ein freundliches Wort über 
seine Wiederherstellung zu sagen, nicht leicht aber eine 
Gelegenheit vorbei gehen lässt, ihm unter die Nase zu 
reiben , dass ihm die ganze Kur nicht einen Schuss Pulvers 
geholfen habe» — 
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Frank, Lorenz, von Bullach ^ Taglöhner 48 J. alt, lei- 
det seit langer Zeit an Hämorrhoidal - Beschwerden. — 
Ausser aber, besonders während des Stuhlgangs, treibt 
sich ein Hämorrhoidalknoten , seiner Beschreibung nach von 
der Grösse einer Kindsfaust heraus , — von blauer Farbe. 
Jeden Tag, wenn er Drang zum Stuhl hat, hat er das Ge- 
fühl, dass ein Uinderniss im Wege steht. Er muss nun 
mit aller Anstrengung oft i/, bis 1 Stunde lang drängen um 
den Knoten heraus zu drängen, damit der Stuhl seinen 



1) Dessen Abhandlöng über die Wurmkranklieiten. 
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Durchgang hat^ selbst wenn die Excremente weich sind. -~ 
Gelingt es bei aller Anstrengung nicht, und muss er im 
Drängen nachlassen , so kommt eine Schwäche bis zur Ohn- 
macht, die nur durch Abgang von Winden nachlasst. ^ 
Ist aber der Knoten heraus, indem er nun ein heftiges 
Brennen verspürt, so braucht er eine Stunde Zeit um ihn 
wieder hinein sn bringen. — Seit 3 Wochen kommen diese 
Beschwerden jedesmal beim Stuhl* -*- Acid. mnriat. 4 täg- 
lich zu nehmen. — Den IMen März 1837. 

Den 7ten May« — Vom ersten Tage an giengen viele 
Winde , und der Stuhl gieng ohne alle Be^schwerde ab , — 
der Knoten blieb innen. — An den Ostertagen wollten die 
alten Beschwerden wieder ihren Anfang nehmen , er nahm 
aber sogleich wieder seine Arznei , — worauf nach einigen 
Stunden der Stuhl ohne Hervortreiben des Knotens, und 
ohne Beschwerden entleert wurde« -^ It^h sah ihn später 
guter Dinge. — . 

Da Registratur, — 48 J. alt, sanguinisch phleg- 
matischen Temperaments , mit sehr gerötheten Wangen, seit 
langer Zeit mit Hamorrhoidalbesch werden geplagt. •— Auf- 
treibung des Leibs, Aufsteigen mit Uebelkeit und seit Mo- 
naten ein unerträgliches Jucken mit so schmerzhaftem Bren- 
nen im After wie mit glühenden Nadeln, dass er, wie er 
sagt , seines Lebens fast überdrüssig wird. Nux vomica 1& 
den 5ten May 1838 — ohne Erleichterung« Arsen. 30. Schon 
den folgenden Tag geringe Beschwerden. Das besonders lä- 
stige Brennen hat ganz aufgehört. Nach 3 Tagen keine 
Spur mehr. — Der Kranke ist seitdem wohl geblieben, ob- 
wohl er eine sitzende Lebensweise fuhrt und einen guten 
Becher nicht verschmäht. -— 



4»* 

Sp ^ königlicher Hofbediensteter , ein kräftig ge- 
bauter Mann, 48 J. alt, seit langer Zeit an Gastricismüs lei- 
dend, suchte während der ihn regelmässig behandelnde Hof- 
arzt verreist war, meine Hülfe — (im Monat Janaar 1886.) Das 

Mosthaff, Homöopathie. 10 
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Gesicht Mass, eingefallen, die Augen tief liegend mit blaoen 

Rändern, der Blick malt, die Stimme leise. Er kla^-t 

seit mehren Monaten ein Gefnhl in den sehr abgemao-erten 
Beinen^ als ob sie ihm zu leicht wären, mit einem iinaaf-. 
liSrlichen Brausen in den Ohren. -- In allen Gliedern und 

längs des Ruckgrats ein Kälterieseln. Jede geringe 

Bewegung vermehrt den Zustand , — der Gang ist schwan* 
kend und unsicher, wobei er die Fusse eng nebeneinander 
setzt. — Die geringste geistige Agitation macht ihn schlim- 
mer die Nächte sind schlaflos, von stets fürchterlichen 

Träumen unterbrochen, wobei eine Idee unaufhörlich die an- 
dere drängt — hartnäckige Obstruktion. — Die Haut köh/, 
trocken , der Puls klein , nicht ohne einige Härte. — Zu- 
nehmende Schwäche und Abmagerung; — er ist geraume 
Zeit unfähig, seinen Dienst zu verrichten, so dass, wie man 
mir sagte, bereits *)seine Quiescenz beschlossen war. — 

Ich glaubte in den ersten Tagen ein Leiden des Rucken- 
marks zu sehen. 

Ignatia 6. — 

Nach 3 Tagen sah ich den Kranken auffallend heiter, 
was er namentlich dem seit dieser Zeit ruhigen Schlaf zu«- 
schrieb. — Ich hielt diess für eine Illusion, welche sich der 
Kranke mache. — . Allein der Zustand besserte sich noch 
in den folgenden 2 Tagen, gieng dann wieder rückwärts, 
die Ignatia wurde wieder gegeben, — mit augenscheinlichem 
Erfolg — nach 5 — 6 Tagen gieng es wieder schlimmer; 
die Ignatia nochmals mit demselben Resultat, indem jedes- 
mal ruhige Nächte, Schlaf, und Zunahme an Kräften ein- 
trat. -T- Der Kranke erholte sich vollkommen — und ver- 
sieht seinen Dienst noch wie vor. 

Nach Beendigung der Kur bat er mich dringend, sei- 
nem Arzte, wenn er zuröckkäipe, nichts zu sagen, indem 
er demselben grossen Dank für frühere Dienste schuldig, 
und ausserdem die Homöopathie bei Hofe nicht gut gelitten 
sey. — Ich gab dem ängstlichen Gesellen diess Verspre- 
chen und habe es gehalten, obgleich ich seinen Arzt als ei- 
nen billig denkenden Mann/nicht allein kenne, sondern von 
Universitätszeiten an bis auf den heutigen Tag in den 
freundschaftlichsten geselligen Beziehungen zu ihm stehe. — 
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Herr Hüben, Maler, 36 J. alt, leidet seit vielen Jahren 
an einem sehr hänß^ wiederkehrenden Kolikanfalle. — In 
der Regel in der Nacht, nicht selten auch am Tag^e ein un- 
beschreibliches Klemmen im Unterbauch , mit HitKe. Za- 
sammenschnören und ausserordentlicher Angst. — Ein sol- 
cher Anfall dauert mehrere Stunden. — (So viel ich mich 
entsinne, sind einige Glieder seiner Familie dieser Krank- 
heit erlegen). 

Den ]6ten März 1837 kam er zu mir in einem solchen Anfall, 
— Der Kranke sieht sehr angegriffen blass ans, die Hant- 
temperatur ist erhöht, der Puls voll, gross und hart, mas- 
sig beschleunigt. — Die wiederholten Anfülle haben einen 
bleibenden Eindruck auf die**Gemäthsstimmung des Kran- 
ken. — Beilad. 30. — 

Den 4ten April besuchte mich der Kranke wieder. — 
Es war kein Anfall mehr erfolgt^ dagegen hatte er Husten 
mit Brechwu'rgen , woran er früher schon häufig litt. — 3 
Tage vorher , ehe dieser Husten beginnt spürt er gemeinig- 
lich ein Kitzeln im Kehlkopf, -- er fühlt dabei einen Druck 
unter dem manubrio sterni, Übeln Gesehmack und Trocken- 
heit im Halse. — Nux vom. worauf diese Ersebeinunsren 
in wenigen Tagen verschwanden. 

Seit 4 Jahren sah ick den Kranken sehr häufig — und 
behandelte ihn nur einmal an einem Grippanfall, nicht eine 
Ahnung seines alten Leidens hat sich seither gezeigt. — 
Dabei ist zu bemerken, dass K..... in seiner Lebensweise 
nichts geändert hat, indem er von jeher mit seltener Mas- 
sigkeit lebt, — 
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WiTTENBBRGBR , Clara , Dionstmagd^ 19 Jahren , wird 
seit 10 Wochen an folgenden Erscheinungen von andern 
Aerzten behandeU. 

Jeden Tag Erbrechen des Genossenen , unmittelbar nach 
dem Genuss; selbst Wasser wird weggebrochen. Im Ma- 
gen ein Gefühl von Druck , zuweilen Brennen durch Be*- 

.10* 
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ruhroti^ nicht verimcbrt. Während der Anfalle zieht sieh 
der Muffen einwärts* — Der Unterleib ist etwas gespannt. 
-* Keine Gesehmacks-AIienation, Ein stechender tjchmers 
ober dem linken Stirnhngel^ vorzüglich Abends und wäh- 
rend des Erbrechens. 

Abends Mattigkeit, BÜAchls Kältegefühl ond kalte 
äch weisse; Unruhe. In der Naeht immer Durchfälle — 5 

— 6, ohne allen Schmerz. — Früher sehr blähend, fängt 
sie nun an abzumagern^ 

Veranlassung war eine Erkältung während der Periode, 
die seit jener Zeit ausgeblieben war. 

Zwei Tage Mieb die Kranke ohne Arznei. — Die Er- 
scheinungen waren ganz dieselben. -^ Den 31ten Januar 
1835 Morgens 10 Uhr erhielt mie Pulsatilla & gttj. 

Eine halbe Stunde darauf spurt sie ein Arbeiten in der 
Nabelgegend, Eingenommenheit des Kopfs, Hitze auf der 
Brns tund über den Magen , Vi Stunde andauernd. Mittag 
geiioss sie Mehlspeise, mit Appetit, ohne Erbrechen, und 
trank Wasser. -^ Auch die Abendsuppe erbrach sie nicht. 
Das lästige Kopfweh verschwunden. — In den Nacbmit- 
tagsstunden ein sanfter Schlaf. — 

Abends Fieberregung 9 Hitze ^ (an die Stelle des fräher 
vorhandenen Frostes). — In der Nacht üebelkeit , Brech- 
neigang — (an die Stelle der früher vorhandenen Diarrhoe), 
später fester Schlaf. — Kein Durchfall. 

Den Iten Januar 1896. Sie nimmt ihr Fruhstack ohne 
zu erbrechen. — Vermehrter Harnabgang den Tag aber. 

— Nach dem Mittagessen starke Brechneigung, eben so 
Abends — 18 grüne Durchfälle. 

Den Sten Januar. Pulsatilla 12. Morgens 5 Uhr. ^ 

Eine Viertelstunde nach dem Einnehmen, starke Hitze 
und Wallnng, die sich gegen 8 Uhr wieder legte. — Nach<- 
mittags 4 Uhr, da ich die KrMke sah, war der Puls noch 
sehr frequent und härtlich. — Kein Erbrechen. 

Pen 3ten Januar« Weder Erbrechen noch Durchfall. ^ 
Nachmittags gegen % * Uhr traf ich sie wieder mit ge- 
röthetem Gesicht, Hita&e im Kopf, den sie mit einem Tuche 
verbunden hatte. -— Gegen 1 Uhr sagt sie^ habe sie ein 
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Starker Frost äberfalien, darauf Hitze. — Um Vs 5 Uhr 
hatte das Fieber nachgelassen 0« 

Den 4 — 7ten. — Befindet sie sieh wohl, ass den6ten 
Fleiseh , noch mit einigem £kel Sie bekam keine Arznei 
mehr. — Am 17ten sah ich sie zum letzten Mal — sie klagte 
keinerlei Beschwerde^). 
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N. N., 34 J. alt 9 •- Dienstmagd, hatte seit 8 Jahren 4 
Unterleibs - Entzfindongen , -^ wurde vor Vs J^hr wegen 
eines Falls auf den Kopf chirurgisch behandelt, wobei viel 
Caiomel gegeben worden. •— Seit 10 Wochen In der Be-^ 
handlong anderer Aerzte, 

Die Kranke ist mager, blass, erdfahl. «— Fast jedes- 
mal nach dem Essen Erbrechen der Speisen mit sauerm 
Geschmack, Druck im Magen mit Beklemmung von der 
Herzgrube ausgehend, ~ Die Bauchbedeckungen sehr 
djinn, der Leib aufgetrieben, gespannt^ S^S!^^ Druck em- 
jpfindlMi. — Der Schmerz Ist mehr stechend, und zu glei* 



i) Yergl. damit Sympt. 1050 md 1055 im OrganoA II« Theil. Dresden 
u. Leipzig. 1833. — Hier scheint offenbar die Besserung eine Metastase 
vom Nervensystem y und von der Mnskelhaut des Magens aof das Blatsys- 
lern , zngesehrieben werden zn müssen ; dass die Pnlsatilla heteropathiscb 
"Wirkte, i— Auch hatte die Kranke Erbrechen nnmittelbar nach dem Essen, 
«ohne fieimischnng von Galle, Säore, ohne Geschmacks- Alienation, das Erbre- 
chen aber, das Pnlsatilla bei Gesmden erregt, erfolgt dagegen mehrere 
Stunden nach dem Essen, mit großer vorhergehender Udielkeit, (was bei 
der Kranken nicht war, sondern erst nadi der Pnlsatilla kam Uebelkeit} 
und mit Beimischnng von Galle nnd Sftnre. — Das bittere Aufstossen, das 
mehr gastrische Kopfweh beweisst, wie Pnlsatilla mehr die Schleimmem- 
l)ran nnd das Pfortadersystem affizirt, anf welche anch Wirklich, wie es 
scheint , eine Ableitung erfolgte. 

2> Meiner Ermahnung, sich zu bestimmteii Tagen bei mir einzufinden, 

leistete sie keine Folge, — 

Nach längerer Zeit hatten sich die alten Beschwerden wieder einge- 
stellt. Es gelang während einelr Behandlung von 6 Tagen nicht ihr Erleich- 

ierung zu versdiäffen, wesshalb sie sogleich, ungehalten über dieVernach^ 

lässigung, die sie darin zu finden glaubte, dass man ihr keine Arznc|i 

reiche, andere Hülfe suchte. — Wie ich vernahm, zeigten sich später 

Desorganisationen im Unterleib , es irat Bauchwassersucht hinzu, welcher 

«ie im Hospital erlag« — 
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eher Zeit ein Gefäbl von Stechen auf der Schläfe der lin- 
ken Seite. — Dorchfälle und vor jedem Darchfall Stechen 
im Leib. — Vom Racken ans von beiden Seiten gegen den 
Nabel zu ein Gefähl als wenn eine Wunde auseinander ge- 
zerrt wurde. 

Den 6ten Januar 1836 Sulphur S4. Nach einer Stunde 
Reissen in allen Gliedern, zugleich trat die erst vor 3 Ta- 
gen da gewesene Periode wieder ein. (eine Erscheinung die 
sich bei Anwendung des Schwefels unter solchen Umstän- 
den öfters zeigt , und worauf ich einen andern Arzt der die 
Kranke zu sehen wünschte , im Voraus aufmerksam machte). 

Den7ten— 8ten heftiger Durchfall^ grosse Massen, Zuk- 
ken und ganz fremdartige Sensationen in den Gliedern, wie 
sie sie nie vorherhatte.— Vermehrter Harn und Seh weiss» 

Den 9ten — Uten. Die Durchfälle hören ganz auf. 
Das Erbrechen erfolgte noch einmal Morgens. Die Kranke 
hat häufig Kopfweh , woran sie früher nie litt. — Der Leib 
wird weicher, minder empfindlich. 

Den ISten — 16ten. Der Leib ganz schmerzlos, regel- 
mässige Stöhle« — Sie beklagt sich aber sehr über 4ie ihr 
bisher immer fremd gewesenen Sensationen von Zucken etc« 
in den Gliedern, welche sie dem eingenommenen Pulver mit 
Bestimmtheit zuschrieb. 

Den SSten und 23ten kommt wieder Erbrechen bloss 
Morgens mit 9auerem Geschmack« Stechen im Kopf, durch 
Bewegung vermehrt. Bloss alle 2 Stuhl, an die Stelle der 
früher vorhandenen Diarrhoe. 

Abends Nux vomica 30. 

Den 24ten. — - Eine halbe Stunde nach dem Einnehmen 
heftiges Stechen im Kopfe , eine Betäubung wie Irrseyn. — 
Das leiseste Geräusch , jedes gesprochene Wort brachte sie 
in Schrecken« (Vergleiche die ganz charakteristischen Sym* 
ptome von Nux vomica«) Reisten in den Gliedern, durch 
Bewegung heftiger. 

Heute befindet sie sich vollkommen wohl. — Kein Er- 
brechen mehr — und die Reconvaleszenz gieng ohne wei- 
tere Störung von Statten. — 
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Sacherbr, Taglöhnerskind, </, Jahr alt. — Von dem 
ersten Tage nach der Geburt Erbrechen, fast jedesmal nach 
dem Trinken. — Seit 8 Tagen erbricht es alles, was es 
geniesst. — Abgemagert, der Pnls klein, aber nicht ohne 
eine gewisse Härte. — Die Extremitäten kalt* Aco- 
nit 24. — Das Erbrechen kehrte nicht wieder. — 



4Y. 

SiNHART jun., Webermeister, von hier — bekam nach 
uberstandener Gripp , eine Art Neuralgia feciei. — Seit 3 
Wochen ein sehr heftiges Stechen vom rechten Stirnhugel 
aasgehend , von da gegen die Nasenwurzel — dabei Pel- 
zigseyn der ganzen rechten Cesichtshälfte. — Nase wund; 
die Stimme heiser. — Die Beschwerden fangen jeden Tag 
Morgens 7 Uhr an und dauern bis Abends 7 Uhr. — We- 
der Bewegung, noch Luftveränderung haben einen Einfluss, 
und die Krankheit widerstand allen dagegen angewendeten 
Hansmitteint. — Den 22ten März 1836 Causticum 30. — 
Den folgenden Tag der Schmerz sehr gemildert^ den 23ten 

keine Spur mehr ; auch kehrte derselbe bis zur Stande 

nicht zurück. 



48* 

KissER, Chorregent, von hier— 5&J. alt — sanguinisch 
lebhaften Temperaments, leidet seit 10 Jahren an einem, /e- 
den Sommer wiederkehrenden Gesichtsschmerz der linken 
8eite — wogegen er schon mancherlei Mittel und Aerzte 
gebraucht hat. — Der seel. Grossi behandelte ihn schon 
daran ^ damals mit wiederholten Aderlässen. — Der Schmerz 
zieht sich von der Supraorbitalgegend nach oben, nnd von 
dem Os zygamaticum nach innen, zuckend^ wie elektrische 
Schläge. — An heissen Tagen ist der Schmerz ganz un- 
erträglich* — Seit 4 Wochen setzte er nicht einen Tag 
aus, und erscheint in unregelmässigen Intervallen mit stets 
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zunehmender Heftigkeit — Das Gesicht ist gerötbet, die 
Augen etwas injicirt — 

Er erhielt den IStenMay 1838 Sepia 24. Den 19ten und 
IS steigen die Schmerzen noch mehr. 

DenSOten war der Schmerz ganz unbedeutend und ver- 
schwand in den folgenden Tagen glinzlich« — Er erhielt 
den 20ten noch eine Dosis» -* 

Den 18ten Juni. — Seit gestern stellt sich der alte 
Schmerz wieder ein. — Sepia 6. 

Den 24ten Juni, — Den 19ten und SOten war der Schmerz 
häufiger als je — heute keine Spur mehr. 

Nach einem Jahre erst verlangte der Kranke wieder 
meine Hülfe gegen sein seit einigen Tagen sich erneuern- 
des Uebel - er erhielt wieder Sepia und ist seitdem wieder 
gesund ')• 



• • • 



R. --* Stadtgericbtsdienersfrau — 50 J. alt, — be« 
handelte ich vor ^f^ Jahr an Unterleibsleiden mit häufigen 
Koliken und fieberhaftem Puls — mit gutem Erfolg. — Seit 
4 Wochen erneuern sich die Anfälle fast tfiglich. — In der 
Regel nach dem Essen , besonders Abends , namentlich wenn 
sie Gemusse geniesst, ein unbeschreiblicher Druck im 
Scrob* cord« von hier durch das Ruckgrat durch, dass sie 
sich ganz ruhig lange Zeit vorgebückt halten muss. — 
Druck auf die Magengegend erleichtert. — Stetef Frost 
wahrend der Schmerzen. — Schrecken veranlasst häufig 
diesen Kolikanfall, der oft mehrere Stunden dauert. — 
Schwefel half nicht. 

Den 27ten Dezember 1839 Natron 9. -* Alle 3 Tage 
vor Schlafengehen 1. 



1) Dagegen behandelte ich sieht selff lange her eine ausgezeichnete 
Migraine mit Brechen, trägem Pulse, und hartnäckigen Ostroktionen mit 
grosser Sorgfalt und Pünktlichkeit — aber ohn^ allen Erfolg. — Wo es 
nicht, wie in diesem Fall, bei Zeit gelang Suhlsecretion zu bewirken, sey 
es in dieser oder in jeder andern chronischen Krankheit , habe ich noci 
Jedesmal die Homöopathie fruchtlos angewendet* -* 



t5S 

D^n 10 Janttif 1840. Sat dieser Zeit war kein 

AofaU mefar^ (eio unbedeutender naeh einem heftigen Scbrek- 
ken ausgenommen) erfolgt* Dagegen kömmt jedesmal naeh 
dem Eiaiiehraeii der Arsnel Abenifci ein ao unaassteUiches 
Krfebela jülier dm ganzen Köiper^ namentlieh in den fix« 
tremitfiten^ daas aie 3 Standai lang niebt einschlafen kann. 



SO. 

Fraa Direktor v.H..««, 44 J., leidet seit langen Jahren 
an Migraine« Schmerz fast anf der ganzen rechten Kopf- 
MMIe) Druck, als ob eine Last daranf läge, und im Liegen 
sich auf das Hinterhaupt hinuntersenkte. — Licht , Schall, 
Bewegung verschlimmern« 

Sepia 18. Den iSten Dezember 1839« 

Kinige Minuten nach dem Einnehmen eine schmerzhafte 
Empfiodliebkeit in der linken Bauchaeite« — Nach einer 
lialbea Stunde ein unausstehliches laufen und Kriebeln durch 
den gan^^ea Korper ^ bis in die Fingerspitzen, sie mnss sich 
die ganze Naeht «unihig dartiber hin und herwerf en — 
(lauter ihr gaaz ungewohnte Erscheinungen). Im Traum kara 
ihr vor, es seyen Spinnen in dem Pulver gewesen, welche 
nun im ganzen Körper umherliefen. 

Die Kranke ist sonst vollkommen gesund, von dem 
klarsten ruhigsten Verstände^ keinerlei krankhafte^ Affek- 
tionen unterworfen. — ^ 
' ttefale Fälle shid nulr inteiresaant , durch die Eigen« 
tfafimlichkeit der Arzneisymptome. — 



Herr v. P ,.. 63 J. alt, ein durch angestrengte Gei- 
stes - Arbeiten bei stets sitzender Lebensweise gesch wfichte 
Staatsbeamte, — leidet seit It Jahren an Zittern der Hände 
in Folge eines heftigen Schreckens. — In frtlhern Jahren 
Harif^ries. — - Seit Jahren Wadenkrampf. — Seit ^A Jahr 
erscheint er jeden Tag um die Mitternachtsstunde, — ein 
Gefühl von Auf- und Abzerren, — als ob die Waden zu 
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kurz wfireo. — Der iSchmerz ist M heftig, dass er laut 
schreien inass, ttnd zuweilen einer Ohiimaeht nahe ist 9 so 
dass er niefat im Stande ist y Hülfe zu rofen. ^-^ Früher 
konnte er den Sehmerz besinftigeii , Wenn er giefeb im An^ 
fang den Vord^ftrss beugte. —- Jetzt nicbi meUr. ^ Za«. 
weilen Spannen in den Mttskeln des Unterkiefers ^ wogegen 
er den Kopf einbinden muss , um den Sehmerz zu lindern, 

selten Reissen im hohlen Zahn^ und in den Armen. 

Stets retardirter StuhL Der Sehlaf seit 1 Jahre unruhig, 
sortwahrend Träume von Geschäften. — Die letzte Nacht 
war der Anfall sehr heftig. — 

I^ycopod. 30. ^ Den 86ten May 1837. Diese Nacht 
kam kein Anfall 5 und derKranke schlief ohne Träume, ruhig 
mit einem Gefühl von Erquickung beim Erwachen, wie er 
sich seit Jahren nicht erinnert. 

Den Iten Juni. — Bisher kein AnialK --^ Auch das 
Spannen im Gesicht, das Zahnweh, und das Reissen in den 
Armen hat aufgehört. Der Stuhl , welcher seit tenger Zeit 
immer retardirt, und mit Beschwerde verbunden war^ er- 
folgt jetzt täglich Morgens vor dem Frühstück. — 

Den 5ten Juni eine ganz sehwache Metdnng, als ob 
der Anfall kommen wollte. LyCOpbd. den Sten und 6ten re- 
petirfc — ' 

DenJ2ten Juni. — Seither kein AnfoU mehr t- — viel^ 

fadenartiger Schleim und Urin. Seit gestern ,kommt 

unter starkem Jucken ein nässender herpetischer Ausschlag 
am obern Theil der Brust in der Gegend des mannbri sterni, 
und um des Schlüsselbeins zu beiden Seiten. . 

Juni und Juli kein Anfall — ohne Arznei, -- 

Ende August kam wieder ein heftiger Wadenkrampf, 
der auf 2 Dosen Lycopod wieder verschwand. — 

Seit den 4 Jahren, welche ich den Kranken behandle, 
kommt in Zwischenräumen von 4 — 6 Monaten ein il^nfall, 
jedoch nicht mehr in der allen Heftigkeit^ wogegen ich je- 
desmal Lycopod reiche , und nur einmal erinnere ich mich^ 
dass sich der Anfall darauf noch mehrmals wiederholte. — - 
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Anm. Es sind hier fast nur Falle zusammengestellt^ 
in welchen die Homöopathie glückliche, ja , forden mit die- 
ser Heilmethode nicht Vertrauten, manchmal unwahrschein^ 
liehe Resultate lieferte. — Es wäre nicht billig dem Ver- 
fasser die Absicht unterzuschieben, als wollte er damit be- 
haupten dass die Resultate immer so wären, gegen diesen 
Vorwurf glaubt er sich doch sein im allgemeinen Theil nie- 
dergelegten Ansichten von vorneherein gerechtfertigt. 

Für die nicht nnbedentende Zahl ron Druckfehlem mnss er sehr um 
Verzeihung bitten. Durch ein Missverständniss wurde der Druck vollendet; 
ohne dass ihm die Probebogen zur Einsicht vorgelegt wurden. 

Druckireliler nnd 'Werlfesserun^en* 

'' Seite 4 Zeile 15 v. o. statt Monaten lies Monaden 

— 5 Z. 5 V. 0. st. mässe 1. müsste — Z. 11 v. o. und Z. 8. v. u. 
I st. sahen 1. sehen 

-. 7 Z. 6 V. u. st. Eiulang I. Einklang. 

— 9 Z. 1 V. o. St. pflegte 1. pflegt — Z. 3 v. o. sind die Worte : durch die, 

vor Natur-Philosophie zu setzen und in der folgenden Zeile zu streichen 

— 10 Z. 10 V. 0. St. auszubereiten 1. auszubeuten 

— 12 Z. 8 V. 0. St. den 1. denn — Z. 15 v. u. st, träge I. trüge 

— 13 Z. 7 V. 0. 1. nach Entwicklungsgeschichte der 
»15 Z. 14 V. 0. st. dann 1. deren 

— 19 Z. 14 V» n. St. noch I. nach 

— 26 Z. % V. n. St. agen 1. lagen — Z. 12 v. o. st. Gesch. 1. Gesch. 
fr — 27 Z. 1 V. u. st. nunmehr 1. nur mehr 

• *— 28 Z. 8 V. u. St. der 1. den — Z. 6 v. u. st. uns I. nun 

-^ 37 Z. 19 V. n. St. nequae I. neque — Z. 10 v. u st. stnbida 1. stupida 

— 38 Z. i9 V. 0. St. Organen 1. Organon 

— . 44 Z. 11 V. 0. St. Bruverus 1. Brucerus — Z. 13 v. u. st. eines 1. einer 

— 47 Z. 5 V. 0. st. demselben 1. denselben — Z. 11 v. o. st. heben 

1. haben — Z. 13 v. o. st. Pulsatillo I. Pulsatilla — Z. 19 
V. 0. lies nach dem Wort Erscheinungen als die 

— 50 Z. 15 V. 0. St. remodio I. remedio 

— 63 Z. 6 V. n. St. er 1. letzterer. 

— 72 Z. 17 v.,0. bleibt zu weg — Z. 18 v. o. bleibt zu weg und ist 
' nach verreiben würde zu setzen — Z. 7. v. o. st läuft I. leicht 

— 73 Z. 19 V. u. bleibt in weg 

— 84 Z. 3 V. o. st. alle 1. alte 

} — 85 Z. 10 V. 0. St. auch 1. auf 
I _ 89 Z. 6 V. u. St. nach I. noch 

^ — 93 Z. 1 V. 0. St. rüstigen 1. richtigen — Z. 5 v. o. st. Agens 1. Organ 
1 — 95 Z. 19 V. 0. st. des 1. der 
i _ 96 Z. 15 V. u. st ruhige I. russige 

j — 99 Z. 17 V. 0. St. blind 1. timid — Z. 18 v. ü. st. ich hege I. wir 

hegen — Z. 17 v. u. st. meiner 1. unserer 

— 107 Z. 1 V. 0. St. früheren Aerzte 1. Eltern nach 

— 108 Z. 10 v. 0. St. Saburak L Sabnral — Z. 7. v. u. st. erbot-l. erbat 

— 120 Z. 13 V. 0. St. Sbhleimathmen L Schleierathmen — Z. 15 v. u. 
St. Koerchmeyer 1. Kirchmeyer 

I — 122 Z. 9 V. 0. St. Mitterhnbe lies Mitterhuber 
^ — 125 Z. 7 V. 0. St. Lact. 1. Sacchar. Lact. — Z. 17 v. o. st. gastri- 
schen 1. gichtischen 

— 141 Nr. 38 gehört ganz in dfe Anmerkung 
. — 143 Z. 18 V. 0. St. von 1. vor 
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